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Die IKeicbstestspiele 1936 in Deidelderg
Die diesjährigen Heidelberger Festspiele stehen im Zeichen der Gl^mpia. sie werden den

ausländischen Gästen, die Deutschland in diesem sommer bereisen, einen wesentlichen Teil
der deutschen Theaterkultur, nämlich das Freilichtspiel, zu repräsentieren haben. Da die
Berliner Theater während der Olympischen spiele geöffnet sind, wurde das Ensemble für die
diesjährigen Heidelberger Aufführungen zu einem nicht geringen Teil mit schauspielern aus
dem Reich besetzt, so daß die Festspiele gleich der Münchener Theaterfestwoche ein wichtiges
Beispiel des allgemeinen deutschen Theaterniveaus darstellen werden.

Die Aufführungen im Heidelberger schloß stehen wieder unter dem Protektorat von Reichs-
minister Dr. Goebbels und werden in Zusammenarbeit mit dem Reichsdramaturgen
Dr. schlöffer vom Reichsbund der deutschen Freilicht- und Volksschauspiele unter seinem
Präsidenten Moraller veranstaltet. M i t der Gesamtleitung wurde der neue Theaterleiter des
Theaters in der saarlandstraße, Ingolf Auntze, beauftragt.

Die Eröffnung wird am 12. J u l i mittags im Heidelberger schloßhof mit Ansprachen von
Moraller und Dr. schlöffer stattfinden. Am Abend des gleichen Tages beginnt die Vorstellungs-
reihe, die vom Z2. J u l i bis zum zz. August währt, mit der Aufführung von „Agnes Bernauer"
unter der Spielleitung von Richard U)eichert. Am 55. Ju l i wird die „Romödie der Irrungen"
(Regie Paul Mundorf vom Hamburger Thalia-Theater) in den Spielplan aufgenommen, am
!8. Jun i die schon traditionelle Inszenierung des „Götz" mit Heinrich George als Spielleiter
und in der Titelrolle. Als vierte Aufführung ist Paul Grnsts Lustspiel „pantalon und seine
söhne" unter der spielführung H. schweickarts vom Münchener staatstheater vorgesehen, sie
wird am n - August zum erstenmal stattfinden. Die Auswahl der stücke erfolgte unter dem
Gesichtspunkt, für die eigenartige spielstätte Gelegenheiten zur klarsten und eindrucksvollsten
spielentfaltung zu finden.

Die E inwi rkenden in Deidelderg

Gesamtleilung: L. v. d. M e d e n , Thalia-Theater. Else A n o t t . Städtische Vühnen.
Inaolf A u n h e Berlin. Hamburg. Frankfurt a. M.

5eo S p i e s , Deutsches Opernhaus, Gustav A n u t h , Staat!. Schauspiel-
Techn. Leitung: Verlin. Haus, Hamburg.

Aurt L r l i c h , Heidelberg. Tanzmeisterin: Lothar K ö r n e r , Berlin.
2 M , ° » e . : wer« 5 ° n » , > e 5 . Neuß, Il>ec>«, A M e ^ o . ^ n k » mp , S.co.s.

Heinrich G e o r g e . Berlin. H ^ ' ^ l v a Stadttheater Halle a. 3. ^arl A u h I m a n n , Stadttheater.
Paul M u n d o r f , Hamburg. ^ ^ . . / >> Altana.
Hans S c h w e i k a r t , München. Mitglieder: Cmil 3 o h k a m p , Hess. Lande-theater
Richard w e i c h e r t , Berlin. ^rich B a r t e l s . Berlin. Darmstadt.

^ . „ , . „ . Hans Joachim B ü t t n e r . Staats- M a x M a i r i c h . Stadttheater Heidel-
HUsssprelleckr: theater. Berl in. berg. ' ' ,

Hans Joachim B ü t t n e r , Staatsthsa- Walter B ä u e r l e , Theater des v o l - Margot N e b e Staatstheater Ber l in
>,e, l^° r, ° «, V°r«n, ,.«r Ner.in, A , «erw. ^ ^ ̂  ^ ^ ^ ^ ^ ^ « , , , , ^ -«dtilche 2Ü^

A.°„ w!'7n°° r , «°r.w, ^ ? r st ° n ., 2«d.i,ch« ««hnen, ^ ° n ^ 2 ^ ° "> , ^«» . ^ea -

«UnstI, Neir«!«: Martw Hlörch ! ng ° i, SwdNhea.«, ß ' H ^ ' ° ' " ' ^ ° ° ' " °°" " ° " " '
Iiaugott M ü I e i , N«Im, Stettin, ^,,, g ! r ^!, ^ , ^^>!«
^ Sambuk ^ ' " " ' ^alia-Thea- ^aute F ö I ß , Thalia-Theater, Ham- ^ S t^^e b ^ I . Berlm. ^ ^
Eduard^s't'u r m Uammerspiele Mün° Wolf G a m b k e , Stadt. Schauspiele Maria T e r n o , Städtische Bühnen,
chen. ' Baden-Baden. 3^"'„ ^

Heinrich G e o r g e , Berlin. Alice v e r d e n , Staatstheater, Dres-
Assistenten: Clemens H a s s e , Staatsth. Berlin, den.

<ü. S t e n z - H e n t z e , Berlin. Wolfgang H e l m k e , Berlin. Rudolf w i t t g e n , Stadt. Bühnen
Marga M e y s e n , München. Paul R. H e n k e r , Stadttheater, Hei- Aöln.

dolberg. Hellmut w i t t i g , Stadttheater Hei»
Ulustk: ^osef x̂  erzo-y, Berlin. delberg.

Richard H e i m e , Stadttheater, Heidel- Werner H i n z , Staatl. Schauspielhaus, Adolf I i e g I e r , Städtische Bühnen
berg. Hamburg. Frankfurt a. M. ' '
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1 k u r t N r l i c b . D e i d e l b e r g

Die teebniseben Nutgaben
der IKeiebstestspiele in Deidelberg

Als mir vor Beginn des ersten Spieljahres 1954 der Auftrag erteilt wurde, die Reichsfest-
spiele organisatorisch und technisch aufzubauen, mußte ich feststellen, daß die Lösung der tech-
nischen Fragen besondere Schwierigkeiten bereitete, da auf den Charakter des Schloßhofes
weitestgehende Rücksicht genommen werden mußte und andererseits keine Erfahrungen zu ver-
werten waren. Es erfüllt mich heute mit befonderem Stolz, daß alle Einrichtungen, die
neugeschaffen wurden, sich so gut bewährten, daß sie für die beiden nachfolgenden Spielzeiten,
abgefehen von kleinen Ergänzungen, übernommen werden konnten.

Schon die Errichtung einer organifch in den Hof eingebauten Zufchauertribüne, mit guter
Sichtmöglichkeit, war ein Problem für sich. Weiter mutzte eine Beleuchtungsanlage geschaffen
werden, bei der von vornherein alle Spielmöglichkeiten zu berücksichtigen waren. Zwölf
3000-watt-Scheinwerfer, vierzig ^500-watt-Spielflächen und große Rampenkästen, deren Licht
durch sechs Bordoni-Regeltransformatoren und 24 Schiebewiderstände geregelt wird, dienen
zur Beleuchtung der Spielfläche. Sechzehn normale Lichtfluter und zoo Glühlampen wurden
zur Erleuchtung der Faffaden und des Schloßinneren eingebaut. Die Beleuchtung der Spiel-
fläche allein verlangte die Verlegung von fünf Kilometer Gummikabel. Für die Beleuchtung
der Schauspieler- und Statistengarderoben sowie einiger Durchgänge mußten 2000 Meter
Kabel oder Leitungsdraht mit 200 elektrischen Birnen gelegt werden. Die Länge der Leitungen
für die Signallampen des Inspizienten bemitzt wiederum allein rund drei Kilometer Kabel.

Für siebenhundert Mitwirkende mußten Garderobenräume geschaffen werden, keine
Kleinigkeit, wenn man die Räumlichkeiten des zur Verfügung stehenden ausgebrannten Schloß-
teiles kennt.

Annähernd 2000 Kostüme werden in einer Spielzeit gebraucht. 'Allein für die Statisten-
kostüme mußten drei Ausgabestellen errichtet werden, die genaue Kontrollen ermöglichen.
Bei den Aufführungen der großen Werke wirken durchschnittlich je 500 Menschen mit, für
die beispielsweise auch Toiletten erbaut werden mußten, eine Angelegenheit, die nicht zu unter-
schätzen ist, da das Schloß keine Kanalisation besitzt.

Die richtige Unterbringung des Orchesters bereitete große Schwierigkeiten, da einerseits
eine enge Verbindung mit der Spielfläche notwendig ist, andererseits das Licht der Pultlampen
nicht störend wirken darf. Auch diese Frage konnte gelöst werden.

Der Königsaal, in welchem auch gespielt wird, war ebenfalls in keiner weise für Theater-
zwecke eingerichtet. Hier mußte eine eigene Zuschauertribüne ersteh'en, ein Spielpodium
geschaffen und Garderobenräume für die Schauspieler eingerichtet werden. Eine zweck-
entsprechende Beleuchtungsanlage war natürlich nicht vorhanden.

Bereits aus diesen paar willkürlich herausgegriffenen Beispielen ist ersichtlich, wie schwer-
wiegend und verantwortlich all diese Dinge waren. Alles mußte vorher bedacht sein, denn
laufen die Spiele erst, sind größere Veränderungen oder Einbauten nicht mehr möglich.
Daß alles gleich im ersten Jahr so reibungslos in Ordnung kam und klappte, muß als ein
besonderer Glücksfall bezeichnet werden, eine Feststellung, bei der ich der Tüchtigkeit und Um-
sicht meiner technischen Mitarbeiter in keiner weise zu nahe trete.

Jetzt im dritten Jahr der Reichsfestspiele ist der technische Apparat so weit eingespielt, daß
unvorhergesehene Schwierigkeiten auf diefem Gebiet kaum mehr auftauchen können, zumal ein
ganz hervorragendes technifches Personal vom Städtischen Theater Heidelberg zur Ver-
fügung steht.

3o gehen wir mit Ruhe und Zuversicht in das dritte Spieljahr und hoffen, daß uns der
Wettergott so wohlgesinnt wie in den beiden ersten Jahren bleibt.
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Dr. 3oset Derzog, Detdelberg

»Agnes Wernauer" von Friedricl) Debbel
Die Linie Wittelsbach steht auf den beiden Augen des jungen Herzog Albrecht. Zur Erhal-

tung seines Geschlechts muß er für ebenbürtige Nachfolger sorgen. Sein Vater Ernst, der
regierende Herzog zu München-Bayern, läßt für ihn um die Hand der Herzogstochter von
Braunschweig anhalten, um durch diese Heirat die seit der Aechtung Heinrichs des Löwen
zwischen beiden stammen bestehende Feindschaft zu ersticken. Das Jawort des Braunschweigers
läuft ein. Die Verlobung soll auf dem Turnier von Regensburg aller Welt verkündet werden,
da erfährt der Vater von feinem Sohne, daß er sich heimlich mit Agnes Bernauer, der Tochter
eines Baders aus Augsburg, hat trauen lassen und mit ihr auf schloß vohburg lebt. Herzog
Ernst erklärt seinem Sohn der Thronfolge für verlustig und ernennt den vierjährigen söhn
seines Bruders Wilhelm zu seinem Nachfolger. Albrecht erhebt fich gegen feinen Vater. Der
junge Prinz stirbt unerwartet. Das Schicksal wird immer unausweichlicher: Wenn Herzog
Grnst jetzt auch einen seiner Brüder zum Nachfolger ernennen würde, so wäre für das Wohl-
ergehen feines Staates noch immer nichts gewonnen. Immer wieder würden die beiden Brüder
gegeneinander Krieg führen, und zusammen müßten sie gegen Albrecht zu Felde ziehen, wenn
sie die unebenbürtigen söhne heranwachsen sähen, die ihm die Bernauerin gebären wird. Des-
halb muß Agnes, die sich weigert, Albrecht als ihren rechtmäßigen Gemahl aufzugeben — um
das Volk vor Bürgerkriegen zu bewahren und den Staat vor dem verfall zu retten —, den
Gpfertod sterben.

Die Deutung des Vorwurfes

An „Agnes Bernauer" kann nach Hebbels eigener Dichtung nicht anderes interessieren als
dlls Verhältnis des Individuums zur Gesellschaft, „dargestellt an zwei Charakteren, von denen
der eine aus den höchsten Regionen hervorgeht, der andere aus den niedrigsten, anschaulich
gemacht, daß das Individuum, wie herrlich und groß, wie edel und schön es immer sei, sich der
Gesellschaft unter allen Umständen beugen muß, weil in dieser und ihrem notwendigen for-
malen Ausdruck, dem Staat, die ganze Menschheit lebt, — in jenem aber nur eine einzelne
Seite derselben zur Entfaltung kommt".

Daß das Wohl staatlicher Gemeinschaft die größten Opfer rechtfertigt, und der Einzelmensch
sich dem Gemeinnutz aller unterzuordnen hat, diese Einsicht, diese Forderung und Haltung
erschien den Zeiten freiheitelnder Gleichheit und Brüderlichkeit nichts anderes als eine ideo-
logische Unverbindlichkeit.

Heinrich v. Kleists „Prinz von Homburg" war ihnen daher ebensosehr nur ein psychologisch-
ästhetisches Problem wie die Verherrlichung des Staatsgedankens in der Hebbelfchen „Agnes
Bernauer". Wohl bereit, bei beiden Bühnenwerken die „dichterischen Qualitäten" anzuerkennen,
fehlte ihnen doch die erlebte und täglich erprobte Einfatzfähigkeit zu einem großen Staats-
gedanken, der alles persönliche überragt, und der allein in der Lage sein kann, diesen „Staats-
dramen" über das Aesthetische hinaus politisch zu begegnen.

Geist und Gefühl jener Zeiten eines Demokratismus (den Hebbel einen hohlen nannte, und
von dem er keine Anerkennung erwartete) waren gemeinhin auf eine perfönliche Eigenliebe
bezogen und nicht bereit, das Leben eines Volkes und eines Staates in diese Liebe hineinzu-
beziehen oder gar mit leidenschaftlicher Hingabe über sie hinauszustellen. Jedem Demokratis-
mus mußte daher die „Agnes Bernauer", als ein Gleichnis großer Staats- und Volkesliebe,
„konstruiert" erscheinen: Ein Drama, dessen Lebenswahrheit darunter leide, daß die Personen
einseitig zu Trägern von Ideen gemacht worden seien, jeder menschlichen Tragik entrieten und
daher kalt ließen.

Statt begreifen zu können, wie sehr die Helden dieses Stückes eben durch ihre ursächliche
Gebundenheit an eine staatliche Gemeinschaft auch im Menschlichen Rang und Wert, Umriß
und Fülle erhalten haben, sah der Demokratismus in ihnen nur schemenhaste Vertreter einer
sich ihrer selbst wegen behauptenden Staatsräson.
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Erst heute wieder, da wir in neuer volkwerdung die große Einheit völkischen Daseins
wiedergefunden und ihre bindende Verankerung in einem neuen Staat miterleben durften, —
verstehen und erfühlen wir in freudiger Lebendigkeit und Tiefe Hebbels großes dramatisches
Gleichnis als einen bedeutsamen Beitrag zum Wesen des Staates und seiner durch ihn gesetzten
Ordnung.

Wir fühlen mit dem Dichter die ganze Tragik des ergreifenden Todes eines liebenden
Weibes, das aus ihrem persönlichen Glück herausgerissen wird — dorthin, wo heldische Lebens-
haltung selbstverständliches Gebot wird, wo um der Grdnung der Welt willen „nicht mehr nach
Schuld und Unschuld gefragt werden kann, nur noch nach Ursache und Wirkung". Um der Rot-
wendigkeit dieser Grdnung willen bedeutet uns der Tod der schönen jungen Frau nicht nur ein
lastender Schmerz, sondern ebensosehr eine Erlösung von Schuld um Volk und Staat.

Die Abarbeitung M r den Scdlossdot ln Deldelberg
Für eine Erstaufführung im Rahmen der diesjährigen Reichsfestspiele hat Wilhelm v. Scholz

in gemeinsamer Arbeit mit Richard lveichert eine Bearbeitung für den Schloßhof vollzogen.
Es war nötig, den Eigengesetzlichkeiten des Spieles unter freiem Himmel durch eine gefchickte
dramaturgische Zusammenfassung Rechnung zu tragen. Der Hebbelsche Text blieb hierbei un-
angetastet, nur wurden einige Ueberleitungssätze zu den verschiedenen Schauplätzen von Wi l -
helm v. Scholz neu geschrieben.

Das ganze Spiel wurde in neun Bilder eingeteilt, deren erstes Augsburg darstellt. Das
zweite Bi ld faßt die Szenen des Tanzfestes zusammen. Die Schauplätze der bürgerlichen Welt
Augsburgs vereinigen sich zum dritten Bi ld . Das vierte bringt den Hof Herzog Ernst's in
München. Das fünfte Bi ld spielt auf vohburg. Das sechste enthält das große Turnier in
Regensburg. Das siebente Bi ld, das nach der großen pause beginnt, führt wieder nach Mün-
chen. Das achte stellt den Burghof in Straubing dar und schließt mit dem Todesgang der
Bernauerin. Das neunte und letzte Bi ld ist offenes Feld und endet, wie der Urtext es vor-
schreibt.

F r i e d r i c h N a s e r, D e t d e l b e r g

„Der Ergötz" in Deidelberg
zwischen Gtt-Deinricl)-- und Voldaten-Rau

Es konnte in Zeiten tiefster kultureller Not, Ueberfremdung und Entwurzelung unseres
Volkes geschehen, daß dies naturnahste, wesenhafteste Bi ld eines deutschen Menschen, Goethes
„Götz", artfremden Regie-Virtuosen überantwortet blieb, die an ihm nur ihre theatralischen
Taschenspieler-Kunststücke erweisen wollten. I n Wahrheit hat der zwanzigjährige Dichter
seine erste Fassung (von N ? l ) gar nicht für „Guckkasten-Bühnen" entworfen. Seine Mutter
bestätigte, daß ihm dies „nicht im Traume eingefallen sei". Später freilich mußte er sich
selbst an den versuchen beteiligen, seinen wackeren Ritter „hoftheaterfähig" zu machen. Diese
Bemühungen hielten anderthalbhundert Jahre lang Theaterleiter und Regisseure, Darsteller
und Bühnentechniker in Atem, aber erst die ungeteiltem Volkswillen, ungeschminktem volks-
erlebcn dienstbar gemachte Naturbühne, wie sie im Heidelberger Schloßhof gegeben ist, konnte
den Pulsschlag deutschen Menschentums durch alle diese Auftritte fühlbar werden lassen.
Erst hier, im Gemäuer der „schicksalkundigen Burg", unter Nachthimmel und Sternenfunkeln,
lauscht das ganze Volk, erspüren Gäste aus allen Erdteilen das Wetterleuchten deutschen
Schicksals.

Wer die „Götz"-Aufführungen beider ersten Reichsfestspiele erleben durfte, vergißt
nimmermehr diesen gegen Falschheit, Rnechtssinn, Geld- und Machtgier kämpfenden, einsam
sterbenden Götz Heinrich Georges, in dem sich die Schauspielerei überwand zugunsten eines
Wiederdurchlebens deutschen Menschentums einer kriegerisch-zerklüfteten Zeit, die alle Geister
genau so grundsätzlich nach ihrem tiefsten Wesen schied wie unsere Gegenwart. Jeder fand
fein Spiegelbild in einer dieser Halbhundert Gestalten wieder, in Georg, im Lerse, in dem
unselig schwankenden Weislingen, im verhetzten Metzler, in der tapferen Elisabeth oder sanften
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Maria, und erschauerte in der allumfassenden Gewalt dieses Weltgerichtes. Hie alt-
deutsche Reinheit der Ehe und Familie, wie sie schon Tacitus den Germanen nachrühmte,
gegen höfisch-welsche Verdutztheit, hie artgemäßes Rechtsempfinden gegen vom alten Rom
importiertes I u s , hie mannhaftes Ginstehen gegen Tücke, verrat und Wortbruch!

Ueberwältigte den Teilnehmer beim ersten Grieben (1924) die Spiegelung deutschen
Schicksals, so konnte er 5935 darüber hinaus als Magnetnadel sich dem Erforschen des Geheim-
nisses der unerwartet tiefen Wirkung auch auf Richtdeutsche zuwenden. Bei Engländern kann
man von vornherein eine besondere Aufgeschlossenheit für den „Götz" feststellen, die sich im
Gespräch zumeist als Dankbarkeit sür die Entdeckung ihres Größten, Shakespeare, zu erkennen
gibt. Denn darüber wissen viele Engländer noch besser als wir Bescheid, daß es nach einem
Jahrhundert kläglicher verkennung Shakespeares in seinem Heimatlande kein anderer als der
junge Goethe war, der seine Fackel an der des großen Angelsachsen entzündete und sein
gewaltiges Bi ld allen Kulturvölkern beleuchtete. Daran ließen auch die englischen Goethe-
Renner, allen voran George Henry Lewes und Thomas Earlyle, keinen Zweifel. Ueber-
raschender aber ist die Beobachtung, daß selbst Engländer und Schotten, die sich um solche
literarischen Zusammenhänge weniger kümmern, starke Verbindungsfäden erfpüren, die den
„Götz" mit ihren jugendlichen, heimatlichen Lese-Erlebnissen verbinden. Denn ihr heute noch
unglaublich verbreiteter Lieblingsschriftsteller Walter Scott bereitete sie seit frühesten Jahren
vorzüglich auf die Gedankenwelt des „Götz" vor. Bekannte er doch selber, seine stärksten
und nachhaltigsten Anregungen durch Goethes „Götz" empfangen zu haben. Ich traf sogar
Engländerinnen, die bereits als Backfische den „Götz" gelesen und verschlungen hatten, ohne
ein Wort deutsch zu verstehen: in der bereits 1(798 von Walter Scott selbst besorgten Ueber-
setzung des „Götz", die er zugleich mit seinem eigenen dramatischen versuch im „Götz"-Stil
„ I 'ke Kauze ok ^8pen" veröffentlichte. Bezeichnender noch ist, daß er dies Drama auf alt-
bayerischen und sränkischen Schlössern spielen läßt.

Andere Engländer, die von diesen Werken Walter Scotts keine Ahnung haben, fühlten
doch, wie stark feine nach dem mittelalterlichen Schottland verlegten Erzählungen an diesen
„Götz" erinnern, wie „I 'ke I.aä^ ol cke lazr Mn8tre1" oder „Marmion", die zur gleichen Zeit,
in der Achim von Arnim und seine Freunde am Neckar „Des Knaben Wunderhorn" sammelten,
in England der Romantik zum Durchbruch verhalfen.

Die Amerikaner beneiden uns geradezu um diesen „Götz", um seine noch heute besuchten
und angestaunten Schlösser Hornberg, Iagsthausen und Berlichingen, besonders um „die eiserne
Hand", für die schon phantastische Summen geboten wurden, die aber nach altem Hausgesetz
der Nachkommen, Grafen und Freiherrn von Berlichingen, unveräußerlich bleibt. Amerikas
größter Dichter, Longfellow, hat auf feiner Deutfchlandreise in Heidelberg nach Götzens Spuren
geforscht, der bekanntlich oft auf dem Schlöffe seines kurpfälzifchen Lehnsherren weilte und
in Heidelberg im „Gasthaus zum Hirschen" abstieg.

Die Dänen schreiben dem „Götz" geradezu die Belebung vaterländischer und deutscher
Geschichte zu. Auch die Franzosen müssen bekennen, daß ihre Romantiker, besonders ihr größter
Dichter, Victor Hugo, vom „Götz" beeinflußt wurden. Als Victor Hugo ^836 in Heidelberg
weilte, lenkte er oft seine Schritte spät abends in den Schloßhof, der ihm noch vom Geist der
alten Ritter bewacht schien. Diese fast deutsch empfundenen Gedanken, in denen das alte
Burgunderblut seiner vorfahren wach zu werden schien, formte er zu seiner gotischen Dramen-
trilogie „I.e8 Lurzravez", die in Frankreich kaum verstanden wurde. Seine drei Burggrafen-
Dramen, die am Rhein spielen, wurden in Paris sein glänzendster Theatermißerfolg, den er
je erleben mußte. Aber sie brachen doch einer romantischen Richtung in Frankreich Bahn, die
vom „Götz" ihren Ausgang nahm.

Auch die Italiener und Polen haben ein bestimmtes, überraschend inniges Verhältnis
zum „Götz", das wohl am deutlichsten durch die Gemeinsamkeit ihrer geschichtlichen Erfah-
rungen und vaterländischen Schicksale mit der Götz-Zeit (und unserer) erklärt werden kann.
I h r entspricht in I ta l ien der Condottieri. Nur kann man unter ihnen kaum eine Gestalt von
der Geradheit und reinen Schlichtheit finden wie unfern Götz. Um so stärker erinnert die
unselige Aufsplitterung des staatlichen Gefüges Italiens und Deutschlands jener Jahrhunderte
in Duodezfürstentümer, geistliche Herrschaften und Städte, die sich gegenseitig blutig befehdeten,
an die Zeit Götzens.
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Wir erkennen nun die starken Verbindungen tiefster Tradition, die auch unsere Gäste aus
allen Ländern und Erdteilen mit dem Rhythmus der „Götz"-Aufführungen unserer Reichsfest-
spiele mitschwingen lassen. Es ist keineswegs nur artistisches Entzücken, dramatisches Er-
griffensein, wie es auch andere Stätten der Kunst bieten mögen. Es ist auch nicht nur die
einzigartige Stimmung dieses geschichtlich geweihten Schloßhofes, durch den einst der wirk-
liche Götz und sein Freund Franz von Sickingen geschritten sind in der Wucht ihrer Panzer.
Hier geht es nicht nur um Einzelschicksale, um charakterfeste oder wankelmütige, treue oder
meineidige Menschen: hier spiegelt sich das ganze Weltgeschehen um Völker, die selbst wiederum
treu-vertrauensselig oder hinterhältig in ihre Schicksale hineinschreiten oder hinabgleiten.

Der tiefere, selbst vielleicht dem zwanzigjährigen Goethe noch nicht ganz bewußt gewordene
Sinn des „Götz" muß von jedem Geschlecht neu erkämpft werden, wie ihn der Dichter fchon
sich erkämpfen mußte. 5o stand vor 14 Jahren ein Heidelberger Student mit seinem Freunde
Richard Flisges auf dem Schloß über Heidelberg in ernsten Gesprächen, die zu letzten Ent-
scheidungen drängten, und schaute „herunter auf die liebliche Reckarstadt, die im Blütenduft
unter uns liegt. Gin köstlicher Mainachmittag. Ich stehe vor dem Schloß und schaue an der
starken, männlichen Pracht dieses einzigen Renaissancebaues hinauf . . . Das Schloß ist mir
ein rotes Denkmal gebändigter Kraft". So erzählt der Schirmherr der Reichsfestspiele in seinen
Tagebuchblättern „Michael" seine ersten Eindrücke vom Schloß. Und immer schärfer erkennt
er, der Heidelberger Student Josef Goebbels, die Schäden und Jämmerlichkeiten seiner Zeit:
„Durchgebrochen hat sich nur Feigheit und verrat. Und verschüttet sind Ehre und Rraft." Götz
mag ihm das früheste Spiegelbild eines Führers gewesen sein, nach dem Deutschland verlangte.

P a u l / I k u n d o r t , 3. S t . D e i d e l b e r g

Leitgedanken zur Inszenierung
„Ikomödie der Irrungen"

Jede Freilichtaufführung von Bühnenwerken erfordert nicht allein eine sorgsam auf
das Sichtbare ausgehende Regie, fondern vor allem eine durchgreifende dramaturgifche
Bearbeitung. Ich habe mich also vor die Aufgabe gestellt gesehen, den U)esensgehalt des
Shakespeareschen Lustspiels soweit nur irgendmöglich durch das Spielerische zum Ausdruck
zu bringen, soviel Text wie angängig durch Spiel zu ersetzen oder wenigstens stark zu unter-
streichen, da die intime Wortwirkung bei den großen Ausmaßen des Heidelberger Festspiels
allein nicht den gehörigen Eindruck der Komödie vermitteln kann.

Hinzu kam die Notwendigkeit, die Handlung möglichst auf einen Schauplatz zusammenzu-
drängen, ohne dabei den Auftritten und Abgängen der handelnden Personen Gewalt anzutun.
Erreicht würde durch diese Vorarbeit eine Straffung des Ganzen, die ein Durchspielen ohne
pause ermöglicht, Wenn dennoch eine pause eingelegt wird, so geschieht es aus äußeren
Gründen der Buntheit, die auch während des Spiels die umgebende Rahmenhandlung noch
einmal aufleuchten lassen soll.

Es erschien mir nämlich — immer mit Rücksicht auf die optifchen Wirkungen des Frei-
lichttheaters — vorteilhaft, das Spiel aus einer kleinen Rahmenhandlung vorwiegend schau-
hafter Art zwanglos zu entwickeln. 3o ist der Einzug einer Komödiantentruppe auf einen
Jahrmarkt entstanden. Die dichterische Grundlage für diefen Aufmarsch bildet in vorzüglicher
Weise das Kernstück aus Goethes „Jahrmarkt zu Plundersweiler".

Schließlich schien mir diese Auflösung der Aufführung in eine Vorstellung fahrender
Komödianten auch am ehesten geeignet, einen Darstellungsstil durchzuführen, der ohne Scheu
vor dem derben Spaß und dem schwankhaften Spiel das Wesen dieses Shakespeare-Lustspiels
sinnfällig und unumwunden wiedergibt, das Wesen einer dichterisch gefüllten, in ihren Wir-
kungen aber auf die Lachlust ausgehenden Unterhaltungskomödie.



D a n s I c d w e t k a r t , 3. A t . D e i d e l b e r g

Daul Srnst's ..Dantalon und seine Böbne"
im Wurgdot zu Deidelberg

„Zwei Seelen
Hat jeder Mensch. Die eine wi l l zum Schönen,
Die andre wi l l dag Nützliche, mein 2ohn.
Die eine möchte ganze Hosen haben,
Die andre wi l l am liebsten ohne Hose gehn." (j)antalon.)

Wir wollen eine venezianische Komödie in einem Burghos spielen, dessen Architektur im
wesentlichen von deutscher Renaissance bestimmt wird — und wir kennen die Linwände, denen
wir begegnen werden. Denn ein Naturtheater, wird man sagen, zwingt zur Darstellung des
Nur-Natürlichen. Raum, Boden, Mauern, Bäume und steintreppen sind wirklich und ein sür
allemal gegeben. Hier dürfte nur das dargestellt werden, was sich hier in „Wirklichkeit" hätte
zutragen können. Also keine venezianische Romödie etwa.

U)äre das wahr, so dürfte man in einem Freilichttheater überhaupt nur ein einziges stück
spielen, eben nur das eine, das der Natürlichkeit dieses einen Theaters angemessen wäre. Gder
aber man müßte alle stücke, die man dort spielte, auf ein und dieselbe darstellerische Formel
bringen, auf einen allgemeinen, unverändert „natürlichen 3 t i l " .

Dabei übersieht man, daß die natürliche W i r k u n g , die ein Kunstwerk erzielt hat, keine
natürliche Ursache gehabt haben kann, sondern eben eine künstlerische. Die allerdings liegt in
der Natur seines schöpfers. I n einem Naturtheater ein stück spielen, heißt also zum wenigsten,
dessen äußere schauplätze in Übereinstimmung mit den real gegebenen zu bringen. Der wesent-
liche Teil der Aufgabe läge vielmehr darin, noch strenger als auf der Guckkastenbühne nur das
auszudrücken, was der besonderen und einmaligen Natur dieses Dichters entspricht, offenbart
in diesem stück, nur dort zu finden und nirgends sonst in der Welt. Denn kein Gi gleicht dem
anderen, ist schon einmal dagewesen, und Natur hat so viel Gestalten, als es Augen gibt, sie
zu sehen.

Gelingt, was erstrebt werden sollte: wirkt im spiel der Darsteller die Dichtung als Natur,
so wird sich der natürliche schauplatz von selbst nach ihren Gesetzen verwandeln.

Denn das Naturtheater ist ja gar nicht so „natürlich". Ist denn die Zusammensetzung der
Mauersteine, das Rauschen in den Baumwipfeln, das Gefetz der Wolken und der sterne über
unserer Bühne wirklich noch von einer bloß natürlichen Bedeutung in dem Augenblick, da das
spiel beginnt? sucht nicht schon mit dem ersten Wort die Dichtung sich der realen Kulisse zu
bemächtigen, wird nicht schon alles im Bühnenraum sichtbare Mittel zum geistigen Zweck,
Gleichnis und vielbedeutend? Macht nicht das Dichterwort, mächtiger Midasstab, R u n st
aus jedem realen Ding, das es berührt?

Die optische Perspektive wird zur geistigen, der natürliche schauplatz zum magischen: der
seel ischen Natur des dargestellten stückes.

Die Natur der Pantalon-Romödie von Paul Lrnst heißt Venedig, das ist wahr. Aber dieses
Venedig ist nicht die bezaubernde stadt, die unter dem soundso vielten Breitengrad an der
Rüste der Adria liegt, sondern dieses Venedig liegt als Gleichnis in der seele seines Dichters,
so, wie die Typen der (^omeäia ciel arte, deren sich Paul Grnst bedient, allgemein gültige
Grundtypen verschiedener menschlicher Temperamente darstellen, so ist ihm Venedig kein
geographischer Ort, sondern ein Sinnbild für die tiefe Italiensehnsucht des deutschen Menschen
zu allen Zeiten. Es ist ein Zustand, eine innere Konstellation, eine seelische Voraussetzung
für Wunder der Leichtigkeit und der Verwandlung, ein nordischer Wunschtraum, in dem sich
der schöpferische Mensch von seinem Ernst erholen wi l l , spielen, sich verkleiden und teilen.
„Zwei seelen hat jeder Mensch", sagt Pantalon.

Dieses Venedig glauben wir bei unserer Aufführung darstellen zu müssen. Wir wollen den
Heidelberger schloßhof nicht venezianisch verbauen, sondern wir wollen mit allen Mitteln des
schauspielerischen Ausdrucks versuchen, Venedig zu s p i e l e n . Venedig: nicht den Grt,
Venedig: ein deutsches Gleichnis.
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Leopo ld ikei cd wein, Wocdum

Das Waipreutber Grcbester
Drei Quellen sind es, denen die Kunst der Musik entspringt. Zum ersten: die Sehnsucht

alles Lebenden, seine Gefühle auszudrücken. Diese Sehnsucht ist nicht auf das Menschen-
geschlecht beschränkt: die Singvögel sind und bleiben das Vorbild aller „Gefühlsmusiker". Zum
zweiten: der Rhythmus, das Wohlgefühl der Bewegung im Gleichtakt beherrscht die Tanz-
und Marschmusik. Zum dritten: die Freude am Schaffen und Bauen überhaupt. Diese ließ
den Menschen die Gesetze des Kontrapunktes und die strenge Form der Fuge ersinnen.

Richard Wagner beherrschte jede dieser drei Arten musikalischer Kunst gleichermaßen und
verwendete jede am gehörigen Ort.

Anfang und Lnde, Urquell und Ziel a l l e r Kunst aber war ihm das Drama: die lebendig
durch Wort, Ton und Gebärde dargestellte Handlung. Diese Handlung sollte durch erhabene
Täuschung den sehenden und hörenden Volksgenossen die Welt im Spiegel zeigen. Staunend^
sollten sie sich selbst in ihrem innersten Wesen erkennen. Ihre Verwurzelung in Natur und'
volkstum, ihre Verkettung mit den Gesetzen des Schicksals sollte ihnen deutlich werden. Diesem
Hauptzweck ordnete der Meister alles unter. Daß hierbei dem edelsten Runstmittel des
Menschen: der Sprache — hier zum Gesänge erhoben — eine der wichtigsten Aufgaben zufallen
mutzte, ergab sich von selbst und war auch von anderen Meistern bereits vor Richard Wagner
erkannt worden.

Ganz neu aber war die Rolle, die Richard U)agner dem Orchester zuwies. Gerade aus
dem Lehr- und Grundsatz, daß der Zweck das Drama, die Musik aber das M i t t e l sei,
wußte der Meister neue und gewaltige Kräfte zu ziehen, und, weit entfernt, dem Orchester eine
nebensächliche Aufgabe zu stellen, lehrte er es nun, das mit höchster Deutlichkeit in Tönen
auszudrücken, was der Fassung in Worten widerstrebt. So machte er das Orchester zum ver-
künder der Stürme und Leidenschaften, die die Gestalten der Dichtung beherrschten und damit
den Urgrund der dramatischen Handlung bildeten. Hierdurch war das Orchester geradezu zum
Träger des eigentlichen Dramas geworden. Diese Aufgabe war gewaltig, und unter der Hand
des Meisters wuchs das Orchester ins Riesenhafte: innerlich und äußerlich. Rein äußerlich
waren auch schon v o r Wagner Orchester von riesigen Ausmaßen verwendet worden. Man
hatte, zur Steigerung des Effektes oder zur Schilderung bestimmter Vorgänge, die Mittel des
Orchesters vervielfacht. Ganz anders verfuhr Richard Wagner: er steigerte die F ä h i g k e i t e n
des Orchesters. Hierzu bedurfte es des schöpferischen Genies. Die Stimmen des Orchesters
bekamen das Leben handelnder und redender Persönlichkeiten. Die Spieler freilich mußten
sämtlich Meister ihres Faches sein. Die Künstler, des Orchesters lieben Richard Wagner:
durch ihn haben sie aufgehört, „Begleiter" zu sein, und führen nun mit Stolz ihr (Ligenleben
in der Welt des Dramas.

Die Szenen, in denen die Sänger schweigen, die tönenden Instrumente aber sich zum Mittler
dessen machen, was die Seelen der handelnden Personen bewegt, gehören zum Schönsten und
Ergreifendsten, was der Meister uns gegeben hat. Wenn Sieglinde sich mitleidig über den
ermatteten Siegmund neigt, wenn sie ihm den Trank reicht und seine Blicke den ihren begegnen:
welche Worte könnten wohl ebenso zart und dennoch deutlich und ergreifend ausdrücken, was
hier Geigen und Violoncello zum Erklingen und Mitklingen bringen?

Des edlen Marke tiefer Gram, Hans Sachsens Liebe und Verzicht, Lisas Schwärmerei,
aber auch Davids Angst oder freudige Erwartung: wo das Wort versagt oder sich aus
Schüchternheit nicht hervorwagt, treten die Instrumente des Orchesters ein und vermögen,
unter der Herrschaft des Meisters, alles in Tönen zu sagen, was irgendein menschliches Herz
bewegen kann.

Ja, sogar was der Mensch sich selbst nicht völlig deutlich machen kann, was sich ihm nicht
zum festen Begriffe verdichten wi l l und ewig Sehnsucht und ferner Traum bleibt: das Orchester
vermag zumindest diesen Traum in überirdischem Glänze erstehen zu lassen, handle es sich nun
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um „himmlische" oder „irdische" Liebe: um die Vorspiele zu „parsifal" oder „Tristan". Bleibt
es auch Menschenwerk, was selbst d iese r Meister uns bietet, so spürt man doch gerade hier,
auf diesen Höhepunkten orchestraler Runst, den Hauch des Göttlichen.

Aber Richard Wagner, dessen Geist den Flug zu den Wolken nahm, stand doch mit beiden
Füßen stark und fest auf der Lrde. Gr wußte, daß der, der tiefste innerliche Wirkungen erzielen
wi l l , die äußeren Mittel als Meister beherrschen mutz.

Rein Geheimnis des Grchesterklanges gibt es, das Richard Wagner nicht kennt und ver-
wendet. Reine scheinbare Kleinigkeit, die er nicht berücksichtigt. Lr, der die Runst bis zu
metaphysischen Tiefen zu durchdringen suchte, findet es nicht unter feiner Würde, in der Gin-
leitung zu „Tristan und Isolde" über den Ansatz der Hornbläser zu schreiben. Gr bestimmt
genau die Zahl der Streichinstrumente, die er verwendet wissen wi l l .

Und er ersinnt endlich einen neuartigen R a u m , in dem die Spieler unterzubringen sind:
d a s B a y r e u t h e r u n s i c h t b a r e G r c h e s t e r . Man hat es bis jetzt — außer in München —
noch nirgends wirklich nachzuahmen versucht. Denn: es ist gar nicht so leicht!

Richard Wagner begnügte sich keineswegs damit, einfach — wie es leider in vielen Theatern
geschehen ist — vor der Bühne dem Orchester „eine Grube zu graben", in der nun die Musiker
sitzen und nicht wissen, über was sie sich am meisten ärgern sollen: über die gräßliche Enge,
den Staub oder den mausedünnen Rlang — nein: er überlegte auf das genaueste, wie es zu
vereinen fei, daß die Stimmen der Sänger klanglich herrfchen, gleichzeitig die Pracht des
Orchesters zur Geltung kommt, anderseits aber der Anblick der Spieler bei Handhabung ihrer
Instrumente verborgen bleibt.

I n den älteren Rangtheatern ist es überhaupt nicht möglich, einen solchen Orchesterraum
einzubauen. Es ist in diesen Theatern m. E. entschieden vorzuziehen, einfach bei den offenen,
hochliegenden Orchestern zu verbleiben.

I n Bayreuth ist die Wirkung des unsichtbaren Orchesters in seiner mächtigen Besetzung
(l20 Spieler, darunter 70 Saiteninstrumente!) zauberhaft. Den „mystischen Abgrund" hat es
der Meister getauft. Und in der Tat: geheimnisvoll ist, was aus diesem Abgrunde an Tönen
zum Ohr und Herzen des Hörers dringt'. Aber, weit entfernt von dem peinlichen Gefühl, daß
hier etwa durch einen „Trick" eine Zauberwirkung erreicht werden foll, hat man vielmehr
den Lindruck der völligen Natürlichkeit: die Rünstler des Orchesters wenden sich ja nur an das
Ghr — wozu sollte man sie sehen? Die großartige Wirkung der Bayreuther Aufführungen
beruht auf dem Gindruck des G a n z e n . Der glänzende Einfall des unsichtbaren Orchesters aber
g e h ö r t zum Ganzen, und wahrhaftig: man möge seine Bedeutung nicht unterschätzen! Aus
allen Gauen Deutschlands werden vortreffliche Rünstler zur Mitwirkung im Bayreuther
Orchester eingeladen. Und alle kommen gern! Sie fühlen, welch edle Aufgabe ihnen vom
Meister gestellt ist, und sie haben sich stets seines Vertrauens würdig erwiesen.

D r . z f r a n z i t t i n g , N e r l t n

Die Gralsglocken der Ra^reutker Nüknentestsptele
(1852—1933)

Zur Darstellung des Glockenklangs auf der Bühne werden bekanntlich feit langer Zeit
hauptfächlich (abgestimmte) Röhren und platten aus Metall, Tamtams und Gongs verwendet.
Zum Bau befonderer Glockenklaviere führte erst das Aufkommen einer speziellen p a r s i f a l -
G l o c k e n f r a g e i m B a y r e u t h e r F e s t s p i e l h a u s , das es sich seither unter den deut-
schen Bühnen am meisten angelegen sein ließ, seine Glockenanlagen durch z e i t g e m ä ß e
Verbesserungen zu vervollkommnen; gleichwohl ist heute noch die ideale Erzeugung der berühm-
ten, von Richard Wagner bis in die Rontraoktave geführten und taktisch-rhythmisch wie
dynamisch f e s t g e l e g t e n Gralsglockentöne (^^ .N ein nicht völlig gelöstes Problem. Unter
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der tatkräftigen Leitung von Frau W i n i f r e d W a g n e r wagte das B a y r e u t h e r Fest-
s p i e l h a u s auch zuerst (l93z) den versuch, die E l e k t r i z i t ä t in den Dienst der parsisal-
glocken-Tonerzeugung zu stellen. Früher, d. h. also für die Zeit von Z882 bis 1930, sind
drei H a u p t a r t e n von „Glocken" für Bayreuth charakteristisch, und zwar: ;. Röhrenglocken,
2. ein großes flügelartiges Glockenklavier und 3. Kombinationen von Glockenklavieren, Metall-
platten, die allein mit Glockenklavieren oder in Tonnen angeschlagen wurden, sowie Tamtams
und Gongs.

Wie die Handhabung der ersten Parsifalglocken von vornherein gedacht war, auch wie sie im
ganzen in der Uraufführung des „Parsifal" (am 26. J u l i 1682) wirklich erfolgte, kann heute fchwer
aufgeklärt werden, weil die bühnentechnifche Vorbereitung des Werkes von Anfang an in
verfchiedenen Händen lag. Richard Wagners erster Maschinerievorstand Karl Brandt starb ein
halbes Jahr vor der Uraufführung, sein 3ohn und unmittelbarer Nachfolger Fritz Brandt
waltete nur kurze Zeit seines Amtes und machte Friedr. Kranich d. A. (gest. 5924) Platz, und
welche der frühesten Glockeneinrichtungen jedem einzelnen zuzuschreiben sind, darüber ver-
mochte uns auch Friedrich Kranich d. I . , der 3ohn und Nachfolger Friedr. Kranichs d. A.
bis Z933, keine genaue Auskunft zu geben. Höchstwahrscheinlich kam man schon bei den ersten
Aufführungen des „parsifal" nicht ohne metallifche Zusatzklänge aus. Der unerfüllt gebliebene
Wunsch Richard Wagners war wohl zuerst die Lösung der Parsifal-Glockenfrage ausschließlich
mittels chinesischer T a m t a m s . Diese Vermutung stützt sich auf die Briefe vom
z. Apr i l Z88l und 27. Mai Z882 fowie das emphatifche Telegramm „Gin Königreich für ein
Tamtam" vom ^2. J u l i 1862 Richard Wagners an Ld. Dannreuther (Abdruck bei L. Lindner,
„Richard Wagner über Parsisal", 5953), der vier chinesische Tamtams i n L o n d o n besorgte, die
bei den ersten Glockenversuchen im Bayreuther Festspielhaus (1881/82) wiederholt mit
ausprobiert wurden, aber nicht den vollen Beifall Richard Wagners fanden. Der Gedanke, eigene
Glockenklaviere zu bauen, tauchte aber auch fchon zu Lebzeiten Wagners auf, und nach
den glaubhaften Angaben in dem Büchlein „Richard Wagner in Bayreuth" von H. Schmidt und
U. Hartmann (Leipzig 1909, 3. 554) wurde ein Glockenklavier auch fchon 18 82 mit
angeschlagen, das für den Charakter der Grundtonmaffe bestimmend gewesen sein soll. Nach
Ldqar Richter, dem 5ohn des großen Wagner-Dirigenten Dr. Hans Richter, ging die originelle
Idee, eigene Glockenklaviere zu bauen, von seinem Vater aus. Tatsächlich existiert im Nachlatz
des noch von Richard Wagner mit dem Bau des ersten Glockenklaviers betrauten Bayreuther
Flügelfabrikanten Ld. 3teingräber eine Zeichnung zu einem Glockenklavier, die H a n s
R i c h t e r i m A u f t r a g e R i c h a r d W a g n e r s für Cd. 5teingräber ausführte (Abdruck bei
Schmidt und Hartmann, 3. HZ). Cd. 5teingräber fand aber den Richterschen Entwurf wenig
zweckmäßig und trat mit einem eigenen Plan für die Konstruktion von Glockenklavieren hervor,
der noch Richard Wagners Billigung fand und in dem bereits (statt gußeisernen) schmiede-
eiserne platten für das Innere des Instrumentkörpers, 7 Zentimeter breite Tasten, für jeden
der vier Gralstöne sechs übersponnene Saiten aus Kupferdraht und 8 Zentimeter breite
Anfchlaghämmer vorgesehen waren.

von den nach diesen Prinzipien erbauten Instrumenten sind heute noch drei verschiedener
Form in Bayreuth vorhanden: ein etwa 12 Zentner schweres, 2 Meter langes und 1 ^ Meter
breites f l ü g e l a r t i g e s und ein leichter gebautes, etwa 1 V2 Meter hohes und ^ Meter breites,
h a r m o n i u m a r t i g e s Glockenklavier, die beide mit der Faust angeschlagen wurden, sowie
ein jüngeres, mit einem filzbespannten Klöppel zum Tönen gebrachtes Saiteninstrument, das
kurz der „neue Steingräber" heißt.

Nur das flügelartige Glockenklavier erzeugte eine Zeitlang ohne Mithilfe verstärkender
Instrumente das Gralsgeläute. Wieweit die Tamtams, auf die man so große Hoffnungen
gesetzt hatte, und die Röhrenglocken, die vermutlich älteste Glockeneinrichtung, in den ersten
„Parsifal"-Aufführungen herangezogen wurden, konnten wir noch nicht ermitteln. Die Röhren-
glocken waren vier abgestimmte Messingröhren von etwa 4 Meter Länge und 20 Zentimeter Durch-
messer, die durch ein mittels Stricken in Bewegung gesetztes Hammerwerk angeschlagen wurden.
Lange Zeit bildeten sie gleichsam den „eisernen" Bestand des Gralsgeläutes, wurden aber durch
abgedrehte Metallplatten (Kreissägenblätter) — eine Entdeckung von Dr. Karl Muck — ver-
drängt, die die Grundtöne gaben — allerdings eine Gktave höher, als von Richard Wagner
notiert — und bald kombiniert mit Glockenklavieren, bald ohne diese in riesigen Tonnen
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Vild rechts: Das fast 12 Zentner schwere
f l ü g e l a r t i g e Glockenklavier der
Vayreuther Festspiele, das jetzt Frau
Winifred Wagner der Richard°ll)agner-
Gedenkstätte in Bayreuth geschenkt hat.
— Das Instrument wurde nach den An-
gaben des INaschineriedirektors Friedr.
Kranich d. I . mit Erlaubnis der Fest»
spielleitung noch 1930 auf der Hinter-
bühne des Festspielhauses'genau so foto-
grafiert, wie es vor Jahrzehnten an-
geschlagen wurde. Fo«,, y. Vungnrd

Vi ld unten: Die Gralsglocken
des Festspieljahres 1930.
Dirigent: Erich Riede. Reuer
Steingräber. Die vier Tonnen
mit den eingehängten Kreis-
sägenblättern hintereinander
in 6, 0 , ä., L.

Nicht sichtbar: ein im Or-
chesterraum mitangeschlage-

nes harmoniumartiges
Glockenklavier, das, nur ent-
sprechend umgebaut, die auf
Seite 4l? unten (Mitte)
stehende Abbildung zeigt,
und Gongs.
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Vild rechts:
Harmoniumartiges Glocken«
klavier der Vayreuther Fest«
spiele, dessen Tonwellen auf

elektromagnetisch«pneuma«
tischemundmechanisch-akusti«
schem weg übertragen wur«
den und so im Jahre 1953 die
4 Gralsglockentöne erzeugten

Unten:
Das Windmagazin

Nild oben: Jörg Magers elektro«akustischer
Glockenapparat, mit dem im Jahre I93l
in Vayreuth die Gralsglocken geläutet
wurden. Vlick ins Innere des Spieltisches
Foto: tz. Vungard; Aufnahme mit Lllaubnls von
^. Mager ^93^ im Vichesterraum des Vayreuth«
Festspielhauses

Körting« Verstärkerapparatur
Fotos (2) aus dem Vesltze von tudwig Zimmermann

4R7



hängend ertönten, von den zahlreichen Glockenkombinationen, die im Bayreuther Festspielhaus
bis 1930 ausprobiert wurden, sei hier als Anschauungsbeispiel nur die letzte große, noch bei
den Festspielen 1930 verwendete, behandelt. Sie setzte sich zusammen: aus dem „neuen Stein-
gräber", aus vier Kreissägenblättern in vier verschieden großen, fahrbaren Tonnen (Schall-
verstärkern) für die Glockentöne <Ü(^L, aus Gongs und dem harmoniumartigen Glockenklavier,
das diesmal im Orchesterraum mitgespielt wurde, wodurch die einzelnen Glockentöne im
Zuschauerraum deutlicher aus der Gesamtklangmasse herauszuhören waren. Die Bedienung
dieses gewiß recht umständlichen Apparats erforderte einen eigenen Glockendirigenten und sechs
Assistenten, unter denen in früheren Jahren keine Geringeren wie F. M o t t l , E. H u m p e r -
d inck ,L . R e i c h w e i n , ll). K a e h l e r , H . R u d e l , C. K i t t e l u. a. waren; als letzter Dir i -
gent der alten (nichtelektrischen) Bayreuther Gralsglocken fungierte E. R i e d e (Köln), und
zwar unter der Leitung von K a r l Muck, der mit ihrem letzten Läuten im Jahre 5920 seine
langjährige ruhmreiche Tätigkeit im Bayreuther Festspielhaus abschloß.

Da schon das geringste Abweichen von der erprobten Anschlagstelle bei den einzelnen
Instrumenten den Klang veränderte, da ihre Stimmung nicht selten bei Temperaturwechsel
unrein und unbestimmt wurde, da schließlich bei solchen Kombinationen Töne oft recht
u n g l e i c h a r t i g e r Instrumente in einen Zusammenklang gebracht wurden, war es beinahe
ein Zufall zu nennen, wenn trotzdem das Gralsgeläute in wirklich klanglich befriedigender
Ausführung zu Gehör kam; wobei in rhythmischer Hinsicht die Einschaltung von Licht-
taktmessern und Kopfhörern auf der Vühne zum Absehen und Nachhören von Takt und Tempo
der Musik den einzelnen Glockenschlägern ihre Arbeit wesentlich erleichterte. Glockenanlagen
anderer Bühnen sind in Bayreuth nur einmal herangezogen worden, und zwar im Jahre 1914
die Plattenglocken des Tasmotheaters von Monte Carlo. Außer den beschriebenen Glocken-
klavieren sind heute noch in Bayreuth auch die vier Kreissägenblätter mit den zugehörigen
Tonnen, die in England gebaut wurden, zu sehen. Das flügelartige Glockenklavier hat Frau
lvinifred Wagner der Richard-ll)agner-Gedenkstätte in Bayreuth geschenkt, wie uns deren
Gründerin und Leiterin Helena lvallem mitteilte.

Steingräber-Glockenklaviere besitzen (nach Umfrage) auch die Opernhäuser in Berlin
(Staatsoper), Dresden, München, Stuttgart und Frankfurt am Main.

Die wichtigsten Errungenschaften der e l e k t r i s c h e n Glocken der Festspieljahre 5935 und
1933 waren ihre im elektrischen Schwingungskreis (Radioröhre!) wurzelnde e i n h e i t l i c h e
K r a f t q u e l l e u n d bequeme S p i e l b a r k e i t durch e i n e n e i n z i g e n K a p e l l -
me is ter u n m i t t e l b a r i m Orches te r raum. Diese gewaltigen vorteile bot zuerst ( t93 i )
das r e i n e lek t roakus t i sche Glockeninstrument, das der deutsche Erfinder I . Mager
gebaut hatte. Der Apparat hatte vier Tasten, ein Pedal zur Regulierung der Tonstärke, vier
Abstimmungsknöpfe und eine Vorrichtung zur Veränderung der Klangfarbe; die Tasten waren
mit einem (niederfrequenten) elektrischen Schwingungskreis verbunden, der auf elektro-
magnetischem U)eg zwei Metallscheiben zum Mitschwingen brachte. Die weitere Verstärkung
bewirkte ein Siemens-Klangverstärker. Der so verstärkte Ton wurde zu einem großen Schall-
kasten geleitet und von diesem aus mittels drei Lautsprechermembranen in den Theaterraum
gesendet. Der Apparat Magers ermöglichte es zum ersten Male, die vier Gralsglockentöne in
k l a n g e i n h e i t l i c h e r G r i g i n a l t i e f e anzuschlagen, gab aber nicht immer die erforder-
liche Tonstärke her.

I m Jahre 1933 wurden in Bayreuth die Glockentöne durch e in fache e l ek t r i s che
Ü b e r t r a g u n g u n d V e r s t ä r k u n g der T o n w e l l e n des ( f r ü h e r e r w ä h n t e n )
h a r m o n i u m a r t i g e n G l o c k e n k l a v i e r s erzeugt, in das man nur einen phonola-
ähnlichen „vorsetzer" noch einzubauen brauchte. Das Geläute kam in zwei Klangentwicklungs-
stufen zustande. Für die erste benötigte man z. ein viertastiges Manual (zum Anschlagen der
Glockentöne im Orchesterraum), über dem drei Druckknöpfe für dynamische Abstufungen und einer
für Klangdämpfung (Pedal) angebracht waren, und 2. eine Rohrleitung, die durch Gleichstrom
die Verbindung zwischen Manual und Glockenklavier herstellte. Letzteres reagierte auf den
Anschlag im Orchesterraum auf elektromagnetisch-pneumatischem lveg, indem seine
vier Tasten sür die Glockentöne (I<3^^ durch vier S a u g w i n d b ä l g e niedergedrückt wurden
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und so die entsprechenden Saiten zum Erklingen brachten. Das Glockenklavier mußte man, um
eine akustische Rückkoppelung zu vermeiden, getrennt von Orchester u n d Bühne unterbringen.
Das Gelingen der zweiten Klangentwicklungsstufe war nur eine Frage zweckmäßiger Reproduk-
tion und Verstärkung der Glockenklaviertonwellen mittels einer guten Verstärkeranlage
(Körting-Verstärkerapparatur!). Die Glockentöne wurden von zwei an Schallwänden ausgehäng-
ten hochwertigen Lautsprechern in den Theaterraum geworfen. Die technischen Anlagen
stammten von dem Orgelbauer L. Z i m m e r m a n n und dem Radiotechniker H. Z o l i t s c h .
Die ganze Apparatur war dem Instrument Magers wohl in bezug auf Schlagcharakter und
Tonkraft überlegen. Die Leitung des Bayreuther Festspielhauses sah aber in der Leistungs-
fähigkeit dieser Glockenanlage im ganzen noch nicht eine so stark überzeugende Lösung des
Parsifal-Glockenproblems, um diese „Glocken" als Dauereinrichtung beizubehalten, und pro-
biert seit 1934 noch andere Lösungsmöglichkeiten aus. Und so werden das Festspieljahr 1926,
das zugleich Gedenkjahr der 60jährigen Wiederkehr der Eröffnung des Festspielhauses sein
wird, möglicherweise wieder neue Glocken einläuten: als tönendes Sinnbild des ungebrochen
weiterwirkenden „Vayreuther Gedankens" und als lebendiges Zeugnis dafür, daß Bayreuth
nicht bloß Hüter einer großen Tradition ist, sondern auch Schrittmacher für Neuerungen fort-
schrittlichen Geistes zu sein weiß, wenn sie Hoffnungen erwecken, der Wiedergabe des Kunst-
werks R i c h a r d W a g n e r s i m m e r noch be fsere Wege z u w e i s e n .

Moltgang Nuter. Freiburg i. Wr.

Tur Nage des deutschen ^keaters
Die Dritte deutsche Reichstheaterwoche war in ihrem geistigen Aufbau und in ihren Dar-

bietungen ein demonstratives Beispiel für den Theaterwillen und das bühnenkünstlerische ver-
mögen des Dritten Reiches. Sie war eine Schau des Geleisteten und ein Appell für das
Kommende. Ohne die Erfolge der beiden vorangegangenen Festwochen — Dresden und Ham-
burg — zu schmälern, konnte man in München eine offensichtliche Steigerung im Künstlerischen,
Organisatorischen und vor allem im Weltanschaulichen feststellen. Die Schauspielaufführungen,
die der nationalfozialistischen Dramatik vorbehalten blieben, waren in ihrer geschlossenen, durch-
schlagenden Wirkung ein klares Zeugnis dafür, daß die künstlerische Zielsetzung des Staates der
Empfangsbereitschaft eines wieder gesundeten Kunstempfindens der Allgemeinheit bis zum
letzten entsprach. Diese weltanschauliche Eindeutigkeit im Künstlerischen ersuhr die kultur-
politische Ergänzung durch die Rede des Reichsministers Dr. Goebbels, die nicht nur Zustand,
Sinn und Ziel des deutschen Theaters in großem Ueberblick darstellte, sondern praktische Einzel-
heiten, soweit sie von wesentlicher Bedeutung sind, herausgriff und richtungweisend für die
Zukunft behandelte.

Der Minister traf eine klare Unterfcheidung: Volkstheater — Mafsentheater. Zwei Begriffe,
die von schöpferischen Menschen instinktiv, von kulturpolitischen Führern bewußt auseinander-
gehalten, von vielen aber ohne weiteres gleichgesetzt werden, so wie etwa die Begriffe volks-
tümlich und populär. Sehen wir uns den Fall praktisch an. Der Theaterleiter, der die größten
Kassenerfolge erzielt, gilt als der beste. Seine vorgesetzte Behörde sagt sich: Er weiß Bescheid
um die Bedürfnisse der Leute, er hat die Verbindung mit dem „Volk". Es wird dabei übersehen,
daß es Bedürfnisse überpersönlicher Ar t gibt, die tiefer liegen und individuell nicht so erkennbar
oder bewußt zum Ausdruck kommen wie die Bedürfnisse persönlicher Art, die an der Oberfläche
des Einzelbewußtseins liegen und die, je allgemeiner sie sind, desto mehr in den Bereich der
Masseninstinkte gehören. Die letzteren zu befriedigen, verlangt Gefchicklichkeit und nicht mehr.
Die jüdifchen Theater- und Filmunternehmer verstanden sich darauf. Die Bedürfnisse über«
persönlicher Art aber zielen auf das Volk, auf volkstum, die dem eigenen Ich und der völkifchen
Gesamtheit innewohnenden Werte, die wesenhast, aufbauend und erhaltend sind, unabhängig



davon, ob sie populär sind oder nicht. Da diese tverte mehr geahnt als lebhast empfunden, und
wenn auch erkannt und genannt, so doch weniger dringend gefühlt sind, so ist auch das Bedürfnis
danach unbewußter und verborgener. Die Praxis unserer Bühnen läßt keinen Zweifel: Der
größte Teil der Theaterbesucher erwartet Ablenkung und Zerstreuung, er wi l l durch den magi-
schen Zauber einer anderen Welt den Mühen des Alltags für ein paar stunden enthoben sein.
Darin zeigt sich ein Zweck, der nicht unterschätzt werden darf und der zum Theater gehört wie
das Spiel zum Sport. Er droht nun aber vorherrschend und bestimmend zu werden für den Ge-
samtcharakter der Vühne. Aus dem Bedürfnis der Zuschauer ergibt sich leicht die Aufstellung
eines Spielplanes, der an mittleren und kleinen Bühnen etwa durch die unbedingte Vorherrschaft
der Gperette gekennzeichnet ist. Aus diesem Bedürfnis ergibt sich ferner die Eigenart des
Ensembles und der Typus der Schauspieler. Der glatte Liebling beherrscht die Bretter, oder der
„Herzensbrecher". Er herrscht durch die Register der Sentimentalität, das heißt, er vermag
Gefühlswallungen zu erzeugen, ohne innere Bemühungen zu erfordern.

Es soll hier beileibe nicht gegen die leichte Muse gepredigt werden; sie ist und bleibt lvefens-
bestandteil der Bühne, weil der absichtslose Spieltrieb zum Wesen des Komödiantischen, des
Mimischen gehört. Ihre Ausschließlichkeit aber und vor allem ihre Entartung ins platte und
Kitschige darf nicht zum Tyrannen des künstlerischen Betriebes werden, der den Gesamtcharakter
bestimmt und seine Daseinsberechtigung auf der Hochebene des Geistes zur leeren Phrase macht.
Gegen eine solche an mittleren und kleinen Theatern aus leicht begreiflichen Etatgründen leider
eingewöhnte Einstellung heißt es wachsam sein und standhaft, um dem Theater das zu erhalten,
was es zum Mitträger eines völkifchen Kulturwillens macht: die heroische Haltung. Alle
deutschen Volksgenossen sind sich heute im klaren über die Forderungen und Notwendigkeiten
des politischen und sozialen Lebens, vielen aber fällt es schwer, diese unmittelbaren Ansprüche
des Lebens auf das mittelbare wirken der Kunst, insonderheit des Theaters, zu übertragen.
Sie lassen nicht leicht von den sehr gewohnten Formen des passiven Genusses, und die Ueber-
zeugung, daß zu viel Unterhaltung leicht zur dauernden Unter-Haltung führt und daß der Wert
der Kunst mehr durch Sammlung als durch Zerstreuung gekennzeichnet ist, vermag sich nur all-
mählich durchzusetzen.

Alle Vorstöße und Bestrebungen einzelner Kräfte oder organisatorischer Gruppen um die
Gestaltung des heroischen Theaters bleiben für die Dauer erfolglos, wenn es nicht gelingt, mit
der neuen Bühnenkunst auch das neue Publikum zu schaffen. Denn es liegt in der Art der
dramatischen Kunst, daß sie des empfangenden und mitarbeitenden Partners bedarf, auf daß
ihre Entscheidungen fruchtbar werden. Diefer Partner ist fchon mitbestimmender Faktor bei der
Entstehung des dramatischen Werkes, er ist es in erhöhtem Maße bei seiner Verwirklichung auf
der Bühne, Was nützen der Bühne die Dichter, die in gläubiger und starker Zuversicht schaffen,
wenn es nicht gelingt, die Menschen dem Theater zu gewinnen, die große Dinge von der Kunst
erwarten, die schon auf Grund ihrer eigenen Haltung den Anforderungen eines neuen Kultur-
willens entsprechen und deren eigenes Ideal vom heroischen Leben neue und härtere Maßstäbe
mit sich bringt für die dargestellten Menschen auf der Bühne. Die neue deutsche Jugend also
gilt es vor allem zu werben. „Das Gelingen oder Richtgelingen unserer Bemühungen, die
Jugend der Nation für das Theater zu gewinnen, ist gleichbedeutend mit Leben oder Tod unferer
Theaterkultur überhaupt", schreibt der Reichsdramaturg Rainer Schlösser. Eine anspruchs-
volle Besucherschaft wird dann in fruchtbarer Wechselwirkung mithelfen, Erscheinungen von
den Bühnen zu beseitigen, die — mag es sich um Stücke, Darsteller oder Darstellungsformen
handeln — dem heldifchen Lebensziel unserer Zeit geradezu hohnsprechen, die deutschen Bühnen
aber noch in nicht zu unterschätzendem Maße bevölkern. Die Bühne ist der künstlerische Raum,
in dem sich die wesenhaften Elemente der menfchlichen Natur in konzentriertester Form dar-
stellen. Eine Schaugemeinde, deren Blick durch die zuchtvolle Schule des Nationalsozialismus
geschärft ist, wird empfindlich sein gegen Täuschungen, sie wird nicht mehr Hysterie und hohles
Pathos für Kraft nehmen und auch in der fpielerischen Leichtigkeit der Freude und des Humors
eine innere Haltung der Darstellung fordern, die eine vom unverbindlichen Witz beherrschte
Bühne keineswegs voraussetzte. Dieses gesunde, rassische Empfinden wird sich zu seiner Er-
heiterung nicht mehr begnügen mit den abgegriffenen Effekten einer handwerklichen Komik, mit
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der mancher Durchschnittsschauspieler seine Lacherfolge bestreitet, die aber in ihrer sestgesrorenen
Aeußerlichkeit unverkennbare Ableger einer jüdischen Schauspieltechnik sind.

Line Schaugemeinde also, deren weltanschauliche und rassische Einheitlichkeit wie im Leben
so auch an die Darstellungen der Kunst härtere und tiefere Ansprüche stellt, ist die unentbehrliche
Ergänzung zur leistungsfähigen Spielgemeinde. Die neue Spielgemeinde (Ensemble) zu
schaffen und ihre geeinte Stoßkraft zu steigern, dafür schuf der Reichsminister für Volksauf-
klärung und Propaganda durch das Reichstheatergesetz die endgültigen Grundlagen. 5o wurden
einmal durch zweckbewußte Zentralisation alle Gefahren der kulturpolitischen Zersplitterung
gebannt, und zum anderen — dem nationalsozialistischen Führerprinzip entsprechend — die
innere und äußere Verantwortung des Theaterleiters wesentlich erhöht. Wie fruchtbar diese
kulturpolitische Zentralisation sich ausgewirkt hat, das beweist der heutige Spielplan der deut-
schen Bühnen, den der Reichsminister in seiner Münchner Rede als das Verdienst des Reichs-
dramaturgen nachdrücklich würdigte. Und wie fruchtbringend und erleichternd für die Arbeit
des Theaterleiters und damit für die bühnenkünstlerische Arbeit überhaupt diese neugeschaffene
Verantwortlichkeit ist, das kann man ermessen bei einem vergleich mit den Zuständen an
unseren Provinzbühnen vor 5933. Der Liberalismus war ein Feind der persönlichen Verant-
wortung, sie wurde abgewälzt auf das Parlament. Man handelte parlamentarifch im politifchen
Leben wie im kulturellen. Man leitete auch das Theater parlamentarisch. So war es denn
zum Beispiel allgemein üblich, daß ein sogenannter Theaterausschuß über die Geschicke des Be-
triebes bestimmte, ein kleines Parlament also, zusammengesetzt aus angesehenen Bürgern der
Stadt, deren verschiedenartigste Berufs- und Interessenherkunft meistens nichts mit dem Theater
oder seinen fachlichen Voraussetzungen zu tun hatte. Die Wünsche dieses Ausschusses oder ein-
zelner Mitglieder desselben waren für den Theaterdirektor, dessen Position allen Zufälligkeiten
des Erfolgs oder Mißerfolgs ausgefetzt war, von größter Bedeutung. Die Beeinflussung
beschränkte sich nun nicht etwa auf wirtfchaftliche oder verwaltungsmäßige Belange; der Ein-
griff in die künstlerischen Dinge war ja viel verlockender, interessanter und gewichtiger. Daß
etwa bei der Beurteilung von Künstlern durch solche Außenstehenden Sympathie oder Antipathie
eine entscheidendere Rolle gespielt haben mag als sachgemäße Kritik, das mag noch zu den harm-
loseren Erscheinungen gerechnet werden. Denn die Erkenntnis, daß zur Beurteilung einer
künstlerischen Leistung und ihrer organischen Eingliederung in ein kompliziertes Ganze fach-
liche Voraussetzungen gehören und nicht nur Lust- und Unlustgefühle, diefe Erkenntnis ist außer-
halb des Kreises der künstlerisch Schaffenden leider nicht allzu verbreitet. Wenn dann aber
noch die Annahme von Dramen und die Aufstellung eines Spielplanes von den Gutachten und
der Genehmigung eines außenstehenden Gremiums abhängig gemacht wurde, dann bekam solche
Art des Kunstbetriebes schon einen recht saftigen Schuß von Tragikomik. Der naheliegende
Einwand, daß der Theaterfachmann durch jahrelange Uebung und Vergleichstechnik, die von
Erfahrung zu Erfahrung verbessert wird, sich erst allmählich die Fähigkeit erwirbt, aus der
Partitur eines Dramas die Möglichkeiten seiner szenischen Verwirklichung zu ersehen, wurde
als anmaßend empfunden. Der I r r tum des einzelnen war ja auch weiter nicht gefährlich,
denn die Folgen wurden parlamentarisch getragen: am Erfolg nahm jeder teil, den Mißerfolg
schob jeder ab. Es gab also kein Wagnis dabei. Daß Kunst nur aus der Persönlichkeit kommt,
zu dieser Einsicht fehlte der Sinn und die Kraft. M i t dem Zustande der verantwortungslosig-
keit hat nun die nationalsozialistische Kulturpolitik gründlich aufgeräumt. Der Theaterleiter
trägt durch das Reichsgesetz die Verantwortung. Der Mut zum Wagnis, ohne den kein großer
Wurf gelingt, und den Dr. Goebbels in seiner Rede leidenschaftlich von den deutschen Theater-
leitern forderte, diefer Mut kann nur persönlicher Natur sein; Mehrheitsbeschlüsse haben noch
nie zu künstlerischen Taten geführt. Es war ein eindrucksvolles Zeichen des nationalsozia-
listischen jugendlichen Kunstwillens, als der Minister sich in scharfer Absage gegen die Be-
treuung der Theater durch Bühnenfremde wandte, und die Führung den Künstlern zusprach,
wobei es selbstverständliche Voraussetzung war, daß es sich um deutsche Künstler aus Blut und
Gesinnung handelt. Der nationalsozialistische Staat lehnt es mit aller Entschiedenheit ab, aus
der Kunst ein Geschäft zu machen. Lr sichert Reinheit und Stoßkraft der künstlerischen Arbeit
durch hohe Zuschüsse; dafür aber erwartet er Mut und Leistung.
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I n der erhöhten Verantwortung des Bühnenleiters ist auch das einzig wirksame Gegen-
gewicht geschaffen gegen die Entartungserscheinungen des Starwesens, zu dem das Theater auf
Grund seiner Ligenart nun einmal neigt. Denn seine Schöpfungen sind der Beurteilung einer
Vielheit unterworfen, die nicht die Möglichkeit einer objektiven und abwägenden Bewertung
aller Einzelerscheinungen besitzt, sondern meist nur — wie das in der Ordnung ist — zu den
hervortretenden Erscheinungen und allenfalls zum Gefamten subjektiv Stellung nimmt. Ein
Theaterleiter, der sich von den Beifalls- und Mißfallenskundgebungen der Zuschauer allein
führen läßt, anstatt diese zu lenken, huldigt den allzeit bereiten Masseninstinkten und wird der
Versuchung erliegen, Einzelwirkungen durch billige Effekte und Typen auf Rosten des Gesamten
zu übertreiben. Das führt zum Star und den ihn umgebenden Marionetten. Sie sind uns noch
frisch in Erinnerung: jene heimatlosen Protagonisten, deren Rönnen hier beileibe nicht
geschmälert werden soll, deren Wirkung aber verpuffte, weil sie vereinzelt blieb und ohne
organische Bindung zu einer Spielgemeinschaft; jene Regisseure, die in maßlosem Ehrgeiz
Iverk und Spieler zum leblosen Material einer wenn auch begabten so doch unfruchtbaren,
weil selbstsüchtigen Schöpferwillkür degradierten; jene Dirigenten, deren komödiantische und
tänzerische Begabung die Aufmerkfamkeit felbst von der größten Musik auf ihre Bewegungs-
und Ausdruckskünste abzulenken vermochte. Wir brauchen den Rult, der mit diesen Dingen
getrieben wurde, in der Erinnerung nicht aufzufrischen, weil er auch heute noch nicht ganz
überwunden ist. Hier einzusetzen, in gesunder Ausgeglichenheit und mit kulturpolitischem
Instinkt Wesentliches vom Beiwerk zu unterscheiden und die geschlossene Gesamtwirkung einer
Idee zugunsten einer wahren Gemeinschastskunst zu sichern, das ist die selbstlose Aufgabe des
schöpferischen Theaterleiters. Der entfesselte Virtuosenkult mag bei südlichen Menschen seine
Triumphe feiern, denen er liegt, oder in Ländern, deren kultureller Instinkt durch eine übereilte
Entwicklung verwirrt ist, die nordisch-germanischen Völker in ihrem Hang zur metaphysischen
Entrückung und ihrer Erdverbundenheit zugleich sind nicht der geeignete Boden dafür, ihr
Drang zum Absoluten sucht das Erleben des Unvergänglichen hinter der einzelnen begrenzten
Gestalt.

Unsere Zeit ist groß und hart, und ihre Entscheidungen stehen im Zeichen der Weltgeschichte.
Die Menschen dieser Zeit sind herausgerissen aus dem engen Rreis ihres persönlichen Daseins
und haben gelernt, die Unmittelbarkeit der Mächte zu empfinden, die über Leben und Sterben
der Völker bestimmen. I h r Sinnen und Trachten kreist um die letzten Fragen, und ihr Handeln
ist wesentlich geworden. I h r neues Fühlen sucht Ausdruck in einer neuen Runft, die nordische
Seelenprägung hat. Sie werden hinwegschreiten über das Hindernde und Rleinliche einer
absterbenden Geistesverfassung und die Symbole ihrer heroischen Lebenshaltung auch vom
Theater fordern. Und das Theater wird Schritt halten mit unserer Zeit!

N . N . F r a u e n t e i d , B e r l i n

Mlarum Nüknennacdweis
und niebt treie Agenten?

I n Fachkreisen wird immer wieder die Frage erörtert, ob die Form der Vermittlung von
Engagements an den deutschen Theatern, wie sie seit dem Jahre 1920 durch den Bühnennach-
weis vorgenommen -wird, die richtige ist, oder ob die Einrichtung freier Agenturen, wie sie
vor der Schaffung des Bühnennachweises bestanden hatte, vorzuziehen wäre.

Während sich die Tätigkeit des Bühnennachweises unter unseren Augen abspielt und daher
einer kritischen Betrachtung unterzogen werden kann, ist der vergleich mit freien Agenten nur
aus einer ein halbes Dutzend Jahre zurückliegenden Erinnerung möglich. Da sich bekanntlich
Erinnerungen, je weiter sie zurückliegen, immer mehr zu verklären pflegen, weil das Unange-
nehme zurücktritt und der Vergessenheit anheimfällt, das Erfreuliche und Schöne aber über
Gebühr hervortritt, beginnt sich ein Erinnerungsbild allmählich zu verzerren. Wie anders
sieht die Vergangenheit bei einer sachlichen Untersuchung aus, verglichen mit dem, was 3. B.
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ältere Leute als die „gute alte Zeit" zu preisen pflegen. Es stellt sich bei näherem Zusehen meist
heraus, daß das einzig gute daran ist, daß es die alte Zeit ist, die nun der Vergangenheit an-
gehört, und daß wir nicht genötigt sind, in ihr zu leben.

Aehnlich liegen die Dinge in Einzelfällen. Um daher eine rein gefühlsmäßig betonte Ein-
stellung auf ihren sachlichen Gehalt hin zu prüfen, sei hier die Frage nach den freien Agenten
an Hand von Zahlenbeispielen erörtert. Die Schwierigkeiten, die der Engagementsvermittlung
heute entgegentreten, ergeben sich aus folgendem:

Die Zahl der in Deutschland spielenden Theater befand sich in dem Jahrzehnt vor der Macht-
ergreifung durch den Nationalsozialismus in beständig rückläufiger Bewegung; in gleichem
Maße nahm auch die Zahl der an Theatern beschäftigten Personen ab, und auch die Einkünfte
zeigten eine sinkende Tendenz. Durch die Brüning'fchen Rotverordnungen setzte ein erbarmungs-
loser Gagenabbau ein, der in vielen Fällen bis zu 40 v. H. betrug, schon 1925 begann die
rückläufige Bewegung im Perfonalstand der deutschen Theater, im verein damit auch ein sinken
der Zahl der spielenden Bühnen. Insbesondere die letzten drei Jahre vor der Machtergreifung
durch die R. 5. D. A. p. wirkten sich verheerend aus, — für diese Zeit kann man die Zahl
der aufgelassenen Arbeitsplätze mit annähernd 4000 berechnen.

Hand in Hand mit dieser katastrophalen Verschlechterung der Lage der deutschen Bühnen-
künstler ging ein rapides sinken der Zahl auf dem Gebiet des Stellenwechsels. Während vor
einem Dutzend Jahren der Gngagementswechsel annähernd 40 v. H. aller besetzten stellen einer
spielzeit betrug und auf etwa 7000 geschätzt werden konnte, sank die Zahl der vermittelten
Engagements in der spielzeit 5932/33, die unter dem Eindruck der Depression der Katastrophen-
wirtschaft stand, auf 5 800. Um diese Zeit erreichte das deutsche Theaterleben seinen wirtschaft-
lichen Tiefstand. Zahlreiche Theater wurden geschlossen. Kleine und mittlere Bühnen sparten die
Gpernensembles ein. Die Fächer wurden nicht mehr gesondert besetzt, sondern zusammengezogen.
Die Gagen erreichten einen erschreckenden Tiefstand. Um diese Zeit bezog über ein Drittel aller
im Engagement befindlichen Künstler ein Jahreseinkommen von noo RM. , also weniger als
Z00 R M . brutto pro Monat. Ein weiteres Drittel hatte ein Jahreseinkommen von etwa
Z800 R M . brutto. Diese Zahlen entstanden nicht zuletzt daraus, daß wirtschaftlich schlecht
fundierte Theatergründungen immer wieder nach kurzer Zeit zusammenbrachen und die enga-
gierten Künstler für den Rest einer spielzeit ohne Engagement waren.

M i t dem Augenblick der Machtergreifung durch die nationalfozialistische Bewegung setzte
nach langen Jahren eines immer rascher werdenden Zusammenbruches des gesamten deutschen
Theaterlebens nicht nur augenblicklich eine Beendigung des Abstieges ein, sondern es begann gleich-
zeitig auf allen Gebieten ein langsames, aber stetes vorwärtsschreiten, so hat heute das Durch-
schnittseinkommen pro Kopf wieder den Betrag von 2800 R M . erreicht und ist im weiteren
Anstieg begriffen. Die Zahl der Engagementswechsel ist bereits wieder auf 2500 angewachsen.
ll)as geblieben ist, ist allerdings bei einer Zahl von rund 53000 Engagierten eine Zahl von
annähernd 23 000 Mitgliedern der Fachschaft Bühne. (Aus dem Bereich unserer Betrachtungen
fallen die bei der Deutschen Arbeitsfront organisierten Bühnenarbeiter ebenso wie die der
Reichsmusikkammer angehörenden Theatermusiker.)

Die große Zahl der arbeitslosen Personen setzt sich nur zum Teil aus den durch den seiner-
zeitigen Zusammenbruch der deutschen Theater sich ergebenden stellenlosen zusammen. Dazu
kommt eine Zahl von mehreren tausend Personen, die die allgemeine wirtschaftliche Rot ver-
gangener Zeiten auf die Brotsuche trieb. Die wie Pilze aus dem Boden schießenden Theater-
gründungen vermittelten die Bekanntschaft mit der Bühne, ohne daß diese saison- und Gelegen-
heitsarbeiter am Theater deshalb als Künstler anzusprechen wären. Durch statieren beim Fi lm
und beim Theater und gelegentlichen kleinen und allerkleinsten Rollen bilden sie ein Gutteil
des sich mit Rebenerwerb behelfenden Kunstproletariats. Das Ergebnis der Leistungsnachweise
ebenso wie die zahlreichen im Rahmen der Berufsberatung durchgeführten Prüfungen zeigen
immer wieder, daß es die künstlerisch Ungeschulten und Halbgebildeten sind, die als ein unseliges
Erbe vergangener liberalistisch-marxistischer Zeit heute einen Großteil der stellenlosen, aber
auch gleichzeitig der Richtvermittlungsfähigen bilden.

Eine Zählung der im Leistungsnachweis als vermittlungsfähig Befundenen ergab z. B.,
daß auf e i n e n ersten Helden ^06 Chargenspieler kommen. Dehnt man diese Berechnung auf
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die Personen aus, die den Leistungsnachweis nicht bestanden, so gelangen wir zu dem Verhältnis
l : 160. Daß diese Personen seit der Zeit ihrer ersten und oft auch letzten Bühnentätigkeit um
vier, sechs und mehr Jahre älter geworden sind, erhöht die Aussicht für eine Vermittlung
keineswegs.

Nur so ist der Umstand verständlich, daß an künstlerisch hochwertigen Kräften nicht nur kein
Ueberfluß herrscht, sondern in einer ganzen Reihe von Fächern sogar ein fühlbarer Mangel
bemerkbar ist. Es bleibt somit auf Grund der angestellten praktischen Untersuchungen die ziem-
lich genau abzuschätzende Zahl von etwa 2500 stellenlosen Mitgliedern der Fachschaft Bühne,
die auf Grund ihres Könnens berechtigten Anspruch auf ein Engagement erheben, und es ist
Aufgabe der Vermittlung, zu trachten im Interesse des künstlerischen Standes der deutschen
Theater, diese Personen einzubauen, was durch die Bemühungen der Reichstheaterkammer und
des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda, neue Arbeitsplätze zu fchaffen,
Ergänzung findet.

Es soll in diesem Zusammenhang nicht geprüft werden, vor welch undankbare und schwere
Aufgabe hier insbesondere der Bühnennachweis gestellt ist, sondern lediglich die Frage, wie
unter diesen Umständen freie Agenten arbeiten könnten.

Der zahlenmäßig genau feststellbare Engagementswechsel von 2500 pro Jahr ergibt bei
einem erreichten Durchschnittseinkommen von 2800 R M . pro Kopf einen Gagenumsatz von
7 Millionen R M . in einer Spielzeit. Bei Berechnung eines Provisionssatzes von 6 v. H., der
vor der Einführung des Bühnennachweises üblich war, ergibt dies für das gesamte Reichs-
gebiet die Möglichkeit, in einem Jahr 420 000 R M an Provisionen anzurechnen. Rechnet man
an Stelle des Bühnennachweises, der zurzeit mit 32 Disponenten arbeitet, 30 Theateragenten
für das gesamte Reichsgebiet, so würde auf einen davon, wenn alle Abschlüsse von den Agen-
turen gemacht würden, eine Durchschnittseinnahme von 54000 R M im Jahr entfallen. Selbst
bei einer Verminderung der Theateragenten auf die Hälfte, also bei bloß ^5 für ganz Deutsch-
land zugelassenen Agenturen, würden erst 23000 R M durchschnittlich auf eine Agentur ent-
fallen. Da Theateragenten einer Ranzlei bedürfen, Schreibkräfte anstellen müssen, eine Buch-
haltung zu führen haben, Reisen unternehmen müssen und in den meisten Fällen ohne Mi t -
arbeiter ihre Tätigkeit nicht durchführen können, liegt klar auf der Hand, daß ein solcher
Betrag kaum zur Deckung der Kanzleispesen, Steuern, Fahrtunkosten und Angestelltengehälter
dienen kann, nicht aber noch außerdem zur Bestreitung des Lebensunterhaltes eines Agenten
und seiner Mitarbeiter.

Daß diese angestellte Betrachtung richtig ist, geht aus dem Umstand hervor, daß zur Zeit der
Gründung des paritätischen Bühnennachweis Ges. m. b. H. im Jahre l9Z0, wie aus den
Büchern hervorgeht, fast alle bestehenden Privatagenturen nicht mehr lebensfähig waren, obwohl
erst die darauffolgenden Jahre das rapide Absinken der Zahl der beschäftigten Künstler und
die noch stärkere Verminderung der Engagementswechsel brachten, wodurch sich die Aussichten
für Theateragenten weiter verschlechterten. Trotzdem begannen sie schon damals mit einem
Fehlbetrag zu arbeiten, obwohl es ihnen möglich war, sich neben der 6 v. H. an Spesenrechnun-
gen für Fahrten, Ferngespräche, Aufenthaltskosten usw. Beträge zu verrechnen, die in vielen
Fällen die Gagen der Künstler schwer belasteten.

Aus diesen rein zahlenmäßig feststellbaren Tatsachen geht hervor, daß die Zulassung freier
Agenten in kürzester Zeit zu einem Zusammenbruch der einzelnen Agenturen führen würde.
Es träte dann an Stelle des Bühnennachweises und seiner Filialen eine Vertrustung des Agen-
tenwesens und zwei oder drei Stellen würden sich in eine Monopolstellung teilen! von freien
Agenten wäre in diesem Zustand kaum mehr zu sprechen.

Außerdem wären noch folgende Tatsachen in Erinnerung zu bringen: Der Privatagent sucht
sich aus einer großen Anzahl Bewerber einen kleinen Teil aus, für den er tätig ist. Dies ist
von: Standpunkt der begabten, künstlerisch hochwertigen Personen zweifellos zu begrüßen. Der
künstlerische Durchschnitt, um den heute der Bühnennachweis in hohem Maße bemüht ist, würde
dabei vollständig zu kurz kommen.

Einleuchtend ist der vorteil der Einheitlichkeit, die durch den Bühnennachweis gegeben ist,
gegenüber der Tatsache, daß bei einer größeren Anzahl von Agenten die Künstler immer wieder
mit mehreren Agenten in Verbindung stehen, was — wie die Praxis lehrte — zur Folge hatte,
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daß die gleichen Mitglieder von verschiedenen Agenten angeboten wurden und es nicht nur zu
Provisionsstreitigkeiten kam, sondern dazu, daß oft mehrfache Provisionen von den Künstlern
bezahlt wurden, die es sich mit den einzelnen Agenten nicht verscherzen wollten. Daß sich
Theateragenten in erster Linie für bereits engagierte Mitglieder und begabte Anfänger inter-
essierten, für Arbeitslose aber wenig Interesse zeigten, ist eine Erfahrungstatsache.

Der Bühnennachweis erfüllt eine Reihe von Aufgaben sozialer Art, die von Privatagenten
nicht erfüllt werden können. So steht er ständig mit der Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche-
rung und Arbeitsvermittlung in Verbindung, sowie mit den Arbeitsämtern des ganzen Reichs-
gebietes. Durch seine Fühlungnahme mit örtlichen lvohlfahrtsstellen war es der Sonderaktion
in der Spielzeit 1934/35 möglich, an 30 000 R M . in Form von Gutscheinen für Anschaffungen,
Aushilfen usw. flüssig zu machen. Auch Reisekostenvergütungen, Verhinderung von Pfän-
dungen usw. fallen in dieses Gebiet.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Wiedereinführung der freien Agenten sich
bei näherer Berechnung als wirtschaftlich undurchführbar erweist, und daß die Anpreisung
derselben einer sachlichen Untersuchung gegenüber nicht als stichhaltig gelten kann. Da die
Schaffung des Bühnennachweises im Jahre 1930 in die Zeit v o r der M a c h t e r g r e i f u n g
f ä l l t , ist die Frage, ob Bühnennachweis oder freie Agenten, für den Nationalsozialismus,
der beiden Einrichtungen völlig unvoreingenommen gegenübersteht, in keiner weise eine
Prestigefrage. Die Entscheidung zugunsten des Bühnennachweises muß auf Grund einer sach-
lichen Prüfung gegeben erscheinen. Ls sei abschließend darauf verwiesen, daß die straffe Organi-
sation des Bühnennachweises und seiner Filialen die Möglichkeit einer raschen Auswechslung
sich nicht bewährender Personen bietet. Bei der Zulassung freier Agenten wäre dies viel
schwieriger, außerdem gibt es auf diefem Gebiet heute keine Tradition mehr, teils weil die freien
Agenten seit sechs Jahren abgeschafft sind, teils auch, weil der freie Agent eher schon als eine
Ronfession oder eine bestimmte Rasse, denn als ein Beruf bezeichnet werden kann!

Mithin gibt es keine Frage: Bühnennachweis oder freie Agenten?, sondern lediglich die
Frage, welche bestmögliche Form im Interesse der Künstler und Theaterleiter einerseits und
der deutschen Kunst anderseits dem Bühnennachweis zu geben ist. Da die Reorganisation des
Bühnennachweises auf Grund der Anordnung Nr. 54 der Reichstheaterkammer erst vor wenigen
Wochen durchgeführt wurde und sich bei den Vakanzen in der letzten Spielzeit noch nicht aus-
wirken konnte, muß das Spieljahr 1936/3? abgewartet werden, ehe über die Leistungsfähigkeit
des Deutschen Bühnennachweises als lvohlfahrtseinrichtung der Reichstheaterkammer, der den
paritätischen Bühnennachweis Ges. m. b. tz. abgelöst hat, ein Urteil gefällt werden kann.

Mal ter Nricb Vcbäter. /ldannbeim

Rübnenscdrittsteller und Dramaturg
w i r setzen mit diesem Aufsatz die Erörterung einer Frage fort, die in der „Vühne"

bisher von Vruno Wellenkamp ( I . Jahrg., 1935, 3. i08—109) und von Felix lützken«
dorf (2. Jahrg., 1926, S. 12—13) behandelt worden ist.

Zur Beantwortung der Frage, ob es für ein Theater gut ist, wenn sein Dramaturg Stücke
schreibt, fühle ich mich nicht zuständig. Da muß man die betroffenen Intendanten fragen. Ich
möchte nur ein paar Bemerkungen zur Kehrseite der Frage machen, die die Schriftleitung der
Bühne angerührt hat: Gb es dem Bühnenschriftsteller nützt, wenn er im Haupt- (oder Neben-?)
Beruf Dramawrg ist.

Die Frage führt zu der anderen (uralten): Rann ein Dichter überhaupt einen Beruf haben?
I m Anfang unseres Jahrhunderts glaubte man diese Frage endgültig mit einem Nein beant-
worten zu können. Der Dichter, hieß es, ist ein Mann der Einsamkeit. Man muß entrückt
sein, wenn man überschauen wi l l . Man kann nicht gleichzeitig erleben und gestalten.
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Wir heute beginnen wieder anders zu sehen. Wir wissen, daß nur ein Dichter Lebensrecht
hat, der mitmarschiert im Gleichschritt seines Volkes. Wir wissen, daß man das entscheidende
Erlebnis der Gemeinschaft nicht nachfühlen, sondern eben nur erleben kann, Wir wollen eine
revolutionäre Kunst. Und Revolution kann man nicht erdenken, die muß man erkämpfen, Wie
tödlich für den Geist ausgedachte Revolutionen sind, das hat uns „Das Kapital" bewiesen.

so gesehen, kann ein Beruf dem neuen Typus des Dichters vieles geben: Vbjektiv das
Erlebnis des Staates, der Gesellschaft, der Organisation, subjektiv das der Pflichterfüllung
und der Einordnung.

Trotz dieser veränderten Erkenntnis löst sich die Frage nicht glatt mit ja und nein. Denn
so gewiß unsere jungen Dichter heute erleben sollen und wiedererleben, so gewiß ist der Dichter
(wenn er ein echter Dichter ist) keine Wand, die einen Schall zurückwirft, wie er sie trifft,
sondern ein Instrument, in dem der Atem der Zeit sich geheimnisvoll in Klang und Musik
umbildet. Dichtung ist nicht Wiedergabe, sondern Verwandlung, ist ein Prozeß, der Zeit und
Ruhe bedingt und der das Erlebnis der Stille genau so einschließt wie das Erlebnis der
Bewegung. Gb ein Beruf diese Möglichkeit der Ruhe gibt, das ist wahrscheinlich die Frage,
die zuletzt über seinen Wert oder Unwert für den schaffenden Menschen entscheidet.

Anders liegt die Sache beim Dramatiker, soweit er ein wirklicher Bühnendramatiker ist
und nicht ein Dichter, der auch Bühnenstücke schreibt. Sein Werk geht nicht hinaus wie ein
Buch, das sich da und dort seine Leser sucht. Es ist zu seiner Verwirklichung an die Gemein-
schaft der Darsteller gebunden und wendet sich unmittelbar an die Gemeinschaft der Hörer. Es
ist also schon äußerlich ungleich stärker an die Umwelt gebunden als das Werk des Epikers
oder Lyrikers (ausgenommen die jetzt wiedererwachende Zweckdichtung in der Art von Gerhard
Schumanns schöner „heldischer Feier"). Und ich halte es für ein großes Glück, wenn ein
Bühnenschriftsteller die Möglichkeit hat, wenigstens eine Zeitlang einem Schauspielkörper
anzugehören. Der Gewinn wird bestimmt größer sein als die oft beschworene Gefahr, daß
allzuvieles Lesen von Mittelmäßigkeiten den Geschmack verderbe. Ich glaube, wessen Geschmack
das nicht aushält, der ist wohl verdorben. Und es ist kein zweiter Schiller an ihm verloren-
gegangen. Dagegen der Gewinn: die dauernde unerbittliche Rontrolle darüber, was nicht nur
wirkt, sondern was echt dramatisch ist; die Kenntnis der wunderbaren Welt des Theaters,
wunderbar nicht durch Romantik, sondern durch Sachlichkeit und stolze Nüchternheit; das
dauernde Leben in einer Gemeinschaft, in der kein anderer Maßstab gilt als die Leistung; und
das Wichtigste: das Wissen um den unmittelbaren Zweck einer Arbeit, die ohne Selbstgenüg-
samkeit ist.

Es ist ja kein Zufall, daß die wesentlichsten Dramatiker der Welt, Aeschylos und Shakespeare,
selbst der Spielgemeinschaft angehörten. Und wenn man gegenüber der elisabethanischen Zeit
gesagt hat: die Voraussetzungen waren anders, damals mußte der Dramatiker Handwerker,
heute kann er Dichter sein, so glaube ich, wenn es uns gelingt, die Kunst wieder aus ihrer
Iwecklosigkeit zu erlösen und im Handwerk zu verwurzeln, so ist damit nichts Nebensächliches,
sondern das Höchste gelungen. Denn Handwerk war die Kunst aller großen Zeiten.

Mickard Maaner:
Das Publikum hält sich, und mit Recht, nur an die Aufführung, an den theatralischen Vor-

gang, der unmittelbar zu seinem Gefühl spricht, und nur durch die Art und Weise, w i e durch
die Ausführung zu ihm gesprochen wird, versteht es, w a s zu ihm gesprochen wird. Was
Dichter und Musiker wollen, erfährt es nur durch das Medium der unmittelbar von ihm erfaßten
Darstellung; diese muß daher d e u t l i c h und v e r s t ä n d l i c h sein; jede Unklarheit setzt das
Publikum in Verwirrung, und diese Verwirrung ist der Grund all der unfreien und schiefen
Geschmacksrichtungen, die wir im Urteil des Publikums antreffen.
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Oeue Wücber
Rudolf von Laban: Gin Leben für den Tanz, derben vorbeigekommen. Aus der Mücke wird

Erinnerungen. Dresden 5935. Carl Reißner ein Elefant, aus einem Seitenblick eine Liebes-
verlag. 228 s . erklärung, aus einem Taler hunderttaufend Mark.

Man erwartet von Memoiren nicht fo sehr Ulan lefe die Memoiren der Pepita de Gliva,
wie bei anderen literarischen Gattungen, daß sie der Gtero oder anderer berühmter Tänzerinnen,
schriftstellerische Leistungen sind. I h r wert liegt überall spielen die Beziehungen zu hochgestellten
nicht in der Abgeschlossenheit eines Werkes, son- Persönlichkeiten und Würdenträgern eine große
dern in der Beziehung zur Wirklichkeit. Sie Rolle, überall liegen ihnen Tausende zu Füßen,
gehören dem Gebiet der Geschichtsschreibung an, und sie ergehen sich oft mit breiter Sentimen-
einer Geschichtsschreibung, die eine Zeit aus talität in derartigen Schilderungen, die sie mit
einem besonderen, ganz persönlichen Gesichts- Kindlichkeit und zugleich einem Raffinement des
winke! heraus sieht und schildert und damit viel- Selbstgenießens solcher echten oder gewiß auch
leicht mehr und deutlicher, als es die fachmän- oft ausgedachten Situationen ausmalen,
nifche Geschichtsschreibung vermag, etwas von ^ xebenserinnerungen, die Rudolf v. Laban
der Atmosphäre dieser Zeit unmittelbar lebendig veröffentlicht hat, zeigen auch manche solcher
festhält. I n den von dem Memoirenfchreiber ^ ^ angedeuteten Züge. Auch er fabuliert in
gemilderten eigenen Erlebnissen spiegelt sich der ^ „ ^ manchmal ins Reportagehafte gehenden
Teil feiner Zeit, der für ihn von Wichtigkeit war ^ ^ auch er fchildert Abenteuer und Begeg-
und den er wirklich erlebt hat Der historische ^ daß man hierbei klare und greif-
wert folcher Erinnerungen beruht darm, daß das ^ Historie vor sich hat. Ja er geht noch einen
Geschilderte sich wirklich zugetragen hat Aur ^ . ^ ^ . ^ . er entrückt das Ganze jener klar
Memoiren solcher Ar t sind übermdrmduelle Eßbaren, zeitlichen Wirklichkeitsbeziehung und
Dokumente. deutlichen Lokalisierung, daß es sich eher wie ein

w i r besitzen zwar nicht viele, aber doch im» Roman in Ichform ausnimmt als wie
merhin fo viel echte (daneben auch einige unechte) Memoiren. Aber in einem unterscheidet sich
Memoiren von Tänzerinnen und Personen, die dieses Erinnerungsbuch von anderen ähnlicher
mit diesem Gebiet in enger, schaffender verbin- A r t : es versucht den Inhal t des tänzerischen
düng standen, daß wir uns ein Vi ld von der Werkschaffens aus den Erlebnissen (besonders der
Sonderart dieser autobiographischen Lebens- Jugendzeit) zu entwickeln. Das geht so weit,
beschreibungen machen können. I h r zeitgeschicht- daß die Überschriften der einzelnen Kapitel sich
licher wert ist, das muß hier zuerst festgestellt mit den Titeln der Tanzdichtungen R. v. Labans
werden, meist nicht sehr groß. Die Trennungs- decken, so daß das Ganze schließlich in der Form
linie zwischen wahrer Wirklichkeit und phan- eines Erinnerungsbuches vor allem die Dar-
tastischer Einbildung ist oft nicht eingehalten. legung der inneren und äußeren Veranlassungen
Tänzerinnen sind, weil sie meist schön und in für die Schöpfungen ist. Es sind also keine eigent-
ihrer Lebensart kokett waren, oft Gegenstand lichen Memoiren, die über das Leben diefes
rückhaltloser Verehrung gewesen. Das hat ihre Mannes Aufklärung geben wollen, sondern Er-
Auffassung von dem wert ihrer eigenen Person klärungen seiner Werke, wozu auch das Erleben
häufig über Gebühr gesteigert. Dieses Selbst- mitherangezogen, aber nicht in klares Licht gesetzt
bewußtsein und diese nicht unbeträchtliche Eitel- wird, sofern es äußerer Ablauf ist. R. v. Laban
keit, die nicht die Hemmungen eines kritisch wer- deutet in dem Vorwort den Grund dazu an; er
tenden Intellekts oder die Klarheit einer ehr- schreibt: „Das geschieht darum, weil er seiner
lichen Selbstschilderung aufbrachten, spiegeln sich Kunst so hingegeben ist, daß die wichtigsten
in diesen Memoiren häufig in überaus starkem Meilensteine seines Lebensweges nicht seine Lieb-
Maß, verleiten zu Uebertreibungen, die ein Ge- schaften und Geschäftserfolge, fondern seine
fallen daran finden, das Phantastische tendenziös Werkleistungen sind". Dem Buche ist außerdem
zu betonen. Ueberall sind sie durch Gefahren noch eine Reihe von beachtlichen Zeichnungen des
gegangen, haben die unglaublichsten Erlebnisse Verfassers beigegeben, die mit feinen Tanzdich-
gehabt und sind immer noch gerade so am ver- tungen in Beziehung stehen. Fritz VSHme.
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Aurt Paqu6: Hörspiel und Schauspiel. Line wendet, während es sich beim Theater gerade
Dramaturgie. Herausgegeben vom Rundfunkamt umgekehrt verhält, so kann dieser Unterschied
der Reichsjugendführung. Ostdeutsche Verlags- doch leicht Anlaß zu Mißverständnissen geben,
anstatt, Breslau ^ 3 6 . N8 Seiten. Denn es gibt auch Funkschauspieler und Funk-

^ . . ^, . , . . . ..< ^ regisseure. die dem Hörer eine ganz bestimmte
Dieses Buch unternimmt in überzeugender 7 ^ ' ' ' . ^ . ^ ^ c s >. ' ^ . l ^ . ^ < " . < - , . . - ^ ^ « Welt aufzwingen, sowre es Schauspieler undForm den Versuch, das Hörspiel in leiner Struk- ^7, . . " ..̂  ' ' .., .. . / . '^ ^ ^ . . ^^ ^ e l. >. Ls-^. <̂  .̂ ° Schauspielrecnsseure gibt, die solches vermeiden

tur und m femer handwerklichen Technik zu er- ^ " >, v^ii "^ v , >. >. ^.f^
gründen und die Unterschiede zwischen schauspiel- " " d " " r dem innersten Wesen der dramatischen
dramaturgischen und funkdramaturgischen Gesetz- ^ ^ ^ gehorchen^ wenn Paqu« also für em
Mäßigkeiten sichtbar zu machen, paqus geht bei individualistisches Hörspiel eintritt so in dem
dieser eindringlichen Untersuchung über die 3,"7' . ^ . / ' ."7,^ ^ ^ ' ^V .
Wesenselemente des Schauspiels und Hörspiels Mensch m sich tragt, daß es ihm diese Welt aber
von der richtigen Auffassung aus, daß nur das " "ma ls aufsuggeriert Diese Erkenntnis ist
aktmäßig gebaute Schauspiel einen anschaulichen "m so wichtiger, als die Typisterung des hor-
vergleich mit dem funkdynamischen Hörspiel ge- ^ l - (die Aufteilung in Geräuschkulisse, chrono-
stattet. Denn ebensowenig wie das chorische hör» logischen Dialog und szenische Montage) noch
spiel, das chronologische hörwerk und das alle- bedenkenlos fortschreitet. „Da es das wort , das
gorische Spiel eine echte Hörspiel-Typik schaffen, Geistigste der Menschheit, unter den Krach stellt
vermag das in Szenen aufgeteilte Schauspiel die hemmt es die künstlerische Entwicklung und geht
Unterschiede der dramatischen Wirkungselemente ^ der Gestaltung der tiefen und ergreifenden
eindeutig aufzuzeigen. Das Schauspiel muß sich, Schwingungen der menschlichen Seele vorbei,
um seinem Wesen gerecht zu werden, von Anfang Viele (Linzelfragen sind in dem sehr beacht»
an so auf das Dramatische des Lebens einstellen, lichen und stilistisch fein ausgewogenen Buche
wie sich der Roman auf das Epische einstellt. PaquHs erörtert. Die Darstellung bleibt durchaus
Auch das Hörspiel bringt sein Geschehen als un- nicht im Theoretischen stecken, sie ermüdet auch
mittelbaren Vorgang an den Hörer heran, es ge- nicht durch Aufzählungen und Beispiele, sondern
staltet das leben in der lebendigen Situation, enthält das ganze Problem „Hörspiel und Schau-
Da dem Hörspiel alle Unterstützungen fehlen, die spiel" in gedrängter Form. Und so — als eine
dem dramatischen Schauspiel und dem Roman Station auf dem Wege in die absolute Erkennt-
innewohnen, muß dem wor t noch mehr innere nis — sind die prüfenden und wägenden Theo-
dramatische Kraft zugeführt und die fehlende reme aufzufassen: PaquH wagt es, folgerichtig
optische Wirkung durch die akustische ersetzt wer- zu sein und das Ideal des Hörspiels aufzuzeigen,
den. Das von aller Epik befreite, reine drama- und dabei gelingt ihm schon ein sehr geschlossenes
tische Element wird zum Urelement des hör- und abgerundetes Bi ld .
spiels, und alle versuche, das Hörspiel vom wor t Aus dem dynamischen vorwärtsdringen un-
aus optisch zu ergänzen, müssen scheitern, da sich serer Zeit gestaltet sich das Kunstwerk Hörspiel,
das Hörspiel, seinem funkischen Wesen gehorchend, das die schöpferische Dramatik als etwas von
diesen versuchen aus logischer und natürlicher innen Kommendes in erhöhtem Maße verlangt.
Notwendigkeit widersetzt, paqus ist sich dabei Der Schöpfungsprozetz des wirklichen härspiel-
der Einschränkung bewußt, daß eine reine und dichters entscheidet sich durch ein nach innen ge-
so absolute Dramatik, bei der jedes epische Ele- richtetes hören, der Dialog kann nur den inneren
ment so restlos ausgeschaltet wird, daß es eine Menschen gestalten, und deshalb muß das hör-
indirekte Steigerung erfährt, schwer zu erreichen spiel, wie PaquH es formuliert, eine Kunst der
ist. Aber er gibt ja eine Dramaturgie und in Innerlichkeit fein. I n diesem Sinne wirkt etwa
der Debatte über ihre Forderungen eine eindrucks- die naturalistische Milieuschilderung im Hörspiel
volle Abgrenzung der schauspielmäßigen Elemente wesensfremd. Die Milieuschilderung innerhalb
von den hörspielmäßigen. Diese Dramaturgie des klassischen Dramas hingegen kann maßgebend
liefert einen kämpferischen Beitrag für die ver- eine Verstärkung der hörspielmäßigen wirklich-
innerlichung des Hörspiels, und darin liegt ihr keit beschwören.
trefflich aufbauender, erkenntnisreicher und rich- Der wert dieser Dramaturgie liegt in der
tungweisender wert. scharfen herausarbeitung von funkeigenen Ideo-

wenn paqus aber der Ueberzeugung ist, daß logien. Das Buch wendet sich an hörspieldichter
sich das Hörspiel, im Gegensatz zum Schauspiel, wie an Hörspielregisseure, und paqus hat selber
immer nur an die Welt des einzelnen Hörers inneren kritischen Abstand genug zu der Welt,
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die sein schaffen genährt hat. Um fo unbefange- öffentlichungen übernimmt, fondern in jedem Fall
ner, aber auch um so fester konnte er Wesen und eine neue Aufnahme des Originals vornehmen
Iverte des Hörspiels ergründen. Hier liegt die läßt — sehr zur Erhöhung der wissenschaftlichen
literarische Potenz des Buches. Neu ist der Brauchbarkeit des gerade hier, auch in den Ein-
Standort der Betrachtung und die weite der zelheiten, fehr wichtigen Bildbestandes. Daß
schau, die paqus uns erlaubt. M i t solcher Borcherdt sich mit der bisher zum Theater des
Offenheit des kritischen Bekenntnisses wird Mittelalters und der Renaissance erschienenen
wichtige Arbeit am Aufbau einer felbständigen (im Anhang zusammengestellten) Literatur aus-
Hörspieldramatik geleistet. einandersetzt, muß nicht betont werden. Die

Dr. Hermann Wanderscheck. Klarheit der Interpretation und Zusammen-
fassung, die Darstellung und Folgerungen machen
diese Arbeit lesbar und lesenswert, ja, sie wird

H. H. V o r c h e r d t : Da- europäische Thea- ^ r alle Fragen die sich für die Theaterkunst
ter im Mittelalter und in der Renaissance. ^ ' ^ frühen Zeitraumes ergeben, zunächst das
leiv-na ^ I Weber matzgebende Buch bleiben und bereichert so die

Die Erkenntnis des deutschen Theaters in theatergeschichtliche Literatur aufs wesentlichste,
seiner frühen Entwicklung wird wefentlich er- H a n s A n u d s e n .
hellt, wenn man die deutsche Theaterkunst im
Zusammenhang und Unterschied gegenüber
der anderer Völker zeigt; denn bei aller vor- ^)^^^^3^I)^lNUN(!l^N
handenen internationalen Gleichbedingtheit, die "
sich aus der gemeinsamen kirchlich-religiösen w e l k e r . C a r l : Fragen des Wettbewerbs im Recht
Grundlage ergibt, aus der heraus man auf eine der künstlerischen Bühnenangehörigen. Dissertation,
wesensgleichheit auch für die Theaterkunft Euro- Heidelberg 1936,843.
pas schließen möchte, ist die Nationsgemäßheit K l a r a , W i n f r i e d : vom Aufbau einer Theater-
innerhalb des Theaters ganz deutlich ausgeprägt, sammlung. Grundsätzliches über Theaterbilder, ihre
Das Theater Deutschlands ist spirituell-idealistisch systematische Ordnung und Katalogisierung. Berlin 1926.
gerichtet, während sich gegenüber dem grüblerisch ^ " 0 C-Isner verlagsges. I I , 25 S.
suchenden deutschen Menschen die Theaterkunst Vadenhausen . R o l f : Das spanische Kostüm und
des Franzosen deutlich als sinnlich-realistisch ab- s"ne Bedeutung für die Bühne. Dissertation. München
hebt. Anderseits stellt Borcherdt dem Nebenein- ' ^ ' 85 5.
ander von charakteristisch ausgeprägtem Realis- H e r r m a n n , H a n s : Der Gegenwärtigkeitsgedanke
mus und weit genutztem Allegorismus in der ^ der theoretischen Behandlung des dramatischen Kunst-
englischen Theaterkunst des Mittelalters die ? 1 ' ^ kessmg. A^ w Schlegel und ̂
Pracht und ausladende Fülle in der künstlerischen "erlag Pnebatschs Buchhandlung. V I I I . 72 5.
Gestaltung auf italienischem Boden gegenüber. ? " ^ " " " ' W i l h e l m : Katalog der seit 186, in
Sehr interessant führt dann Borcherdt die Be- ^ " ^ndel gekommenen theatralischen Mustk (Opern,

./ , ^ , .̂. >. c- >. ^ ^ . ̂  ^ ^ Operetten, Possen, Musik zu Schauspielen usw.). <Lm
grundung durch für den fordernden Einfluß der musikbibliögraphischer Versuch. Wolfenbüttel. Verlag
italienischen Renaissance in den Niederlanden und ^ musikalische Kultur und Wissenschaft. Lieferung , - 3 .
den hemmenden in dem Theater Deutschlands, ^ e 7 er , C lemens : Unser Theater. Sin Gang durch
was so auf kurze Formulierungen gebracht ist, ^ ^schichte des Mecklenburger Staatstheaters 155?
wird von Borcherdt in ausführlicher wissen- bis 1936 mit 25 Bildern. Schwerin, Bahr, 44 S.
schaftlich-philosophischer Untersuchung aufgestellt p ö r z g e n . H. : Theater als Waffengattung. Frank-
und erwiesen. Ist die moderne Theaterwissen- ^ r t Sozietäts-Verlag 92 S.
schaft ohnehin sinnvollerweise mehr und mehr auf R i e s e n . G. : Die Lrziehungsfunktion der Theater-
eine starke Heranziehung und Ausdeutung des ^Mk. Berlin. Junker u. Dünnhaupt, 8! S.
parallelen Bildkunstmaterials aus, so ist eine Un- 5 « uermann . M. w.: ^ i t i k und Publikum. Unter-
tersuchung, wie ste Borcherdt in lahrelanger vor- sangen zur Soziologie des Theaters. C-mstetten.
bereitung durchgeführt hat, ohne das reichste Bi ld- ^chte w? S.
Material einfach undenkbar, wei t über hundert V 0 h la , K a r l : Paul Schienther als Theaterkritiker.
Abbildungen sind seiner Arbeit beigegeben, die in Dresden,'M. Dittert u. Co., 88 S.
hervorragender weise auf gutem Aunstdruckpapier S t a h l , L r n st L e o p o l d : Lrmanno wolf.Ferrari.
reproduziert sind. Es ist dem Verlag durchaus Salzburg, R. Kiesel. 6? S.
nachzurühmen, daß er, in vorbildlicher Grund, l a b a n , R u d o l f v o n : Lin teben für den Tanz,
sätzlichkeit, die Bilder nicht aus anderen ver- Erinnerungen. Dresden, Carl Reißner Verlag. 228 S.
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?hea»er-Nachrichten

Pressestelle der Neichstheaterkammer
Verlln lll L2, sseitl^strahe 11 — 5«nlsi«ch«: Zammelnumm« v 5 94llL

^ 1 I ^ " ^ ^ 7^7 etatlichen Gründen davon Abstand genommen werden. Trotz»
U l k l N t l l l t l L l l N i l l l U N N t N N t l l l N l e N dem verpflichtet die Intendanz wenigstens sporadisch einige

Tanzgastspiele, so zum Beispiel im vergangenen Winter
H 4 ^ 4 4 » , ^ 4 » . <« M^cko« A " " ' ^ '«n l l l n mit ihrer Gruppe und Hilde Schlieben und
Vtad t t yea te r »n « la lyen Gino Neppach von der Dresdener Staatsoper.

Die Tanzgruppe des Aachener St«dttheatei2 besteht aus
acht Damen und vier Herren (Hanns Willm Beck, Ballett» «.«..«^.^2 «»,».<»««5^,.H «« «n^«»l«
meister und 1. Solotänzer: Ernst GrUbbel, Tirza KrUger, deutsches V p e r n y a u s tN V e r l t N
Trude Mayer, Karl Koep Theo Timmertamp, Gerda Bereetz, A ^ Deutschen Opernhause in BerNn (Generalintendant Wil-
Inge Berg, Lilly Bodeson, Anneliese Nornh«cke, Marja h ^ Rode) besteht eine Tanzgruppe, die einschließlich der Lei.
Hllaerg, Kätl Ztaider). ̂ I n der Sp,elze,t 1935,3« lamen neben ^ 41 Personen umfaßt. Die Tanzdireltion besteht aus: R»d°If
Elnzeltanzen folgende Ballette in zwei Tanzabenden zur Auf. ^l f ing als Ballettmeiswi, Ines Mesina als Assistentin und Lei.
fUhrung: „Der Nachmittag eines Faun" von Debussy, „Der terin der «indertanzgruppe, Leo Spies als Vallettdirigent und
Dreispitz" von de Falla und „Karneval" von Schumann. Für Kapellmeister, Hans Kehner als Korrepetitor. S ° l i s t e n sind
die kommende Spielzeit sind wieder zwei Ballette vorgesehen. eyllisy Spies, Liselotte Kiister, Rolf Arco, Werner Stamm«, Leo.

Nialo, Ursula Deinert, Hedi und Margot Höpfner, Lieft Spa.
Kandestheater i n A l t e n b u r g linger, Margarete Rautenberg, Gerdll Iur6, Kurt Lenz, Hans

Die Tanzgruppe, die aus sechs Tänzerinnen und einer A H ' M ° U Jung" M ^
Solotänzerin (Gretl Beste) besteht, veranstaltete in der ver- mann, ARnd° ° N i n i ^ H i l l ^ ^ ^ Stahnke, Helga v.
««ngenen S p i e ' " s«ch« T«nz°bende^ ^ ^ ^ ^ Ve.fall W a n g m N , Helma E ^ Beer, Gert Castn«, Carl
fanden die „Bunten Tanze, die d«lm«l wiederholt werden ^«»„»i i^niN Mattl>ie»en Kurt Met<e. Joachim Stahl- E l e v e n -
tonnten. Cs folgten drei Abende mit Tanzen nach Musil von W A r g " " W
?°n^«Nb«"w°"« i?««^°«^n^^ «eben, Ke?ih° i) t7rmey«, Ingrld Ganswindt" Marianne Sim-
3? ^«/«« ^ ) I k / ' » ^ ^ / s ? l « ^ ! ^ „Margarete gestaltete s Hannelore Steinbach, Theo Lengersdorf. I n der vergange-
die Gruppe große Balletteinlagen. ^ ^ Spielzeit fanden 13 Auffuhrungen von Tschailowslys „Nuß.

I n der folgenden Spielzeit lommen u, a. Tschailowslys tnacker" statt, außerdem wirkte das Ballett.Personal in fast allen
Nußlnacker^Zuite und Mozart.Tänze („Eine kleine Nachtmusik") größeren Opern (wie: Aida, Carmen, Traviata, Postillon) und
zur Aufführung. in der Operette „Die lustige Witwe" mit. Während der Olym-

pischen Spiele weiden drei neue Ballette herausgegeben: „Die
tttv«>«,l«»«z»4!k<»at<»5 i n 3l««««»k<»*<» l «: Gaunerstreiche der Courage" von Mohaupt, „Apollo und
wrenz»aNVlyearer «n ^ n n a o e r g t . V . Dllphne" und „Stral«uer Fischzug" von Leo Spies. Mit dem

Das Grenzlandtheater in Annaberg plant, eine eigene letztgenannten Ballett beteiligt sich das Deutsche Opernhaus
Tanzgruppe zu grllnden; bisher muh allerdingg lediglich aus auch an den Internationalen Tanzwettspielen.

V « «sie Vallettabenb de« Ventschen 0p«nhause« in Verlin: ,,«iant«.F««len" »on «lezand« Tschrepnln lVilb an« d«
N«ffüh««n» mit dem «allett de, Deutschen 0p«nh»use»). «inswbieruna: «VMn»; VUHnenblld: «d»»«d T«H«; Dliiaent:

Herbert Tränt««; Tollsten: A r» , spieß, ««llln», Hett»«.
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Die «ltenb»«g« V»llett«eist«i» Vretl Vest«
Foto: Aitmann (Braunschweig)

Tzenenbild «»« de« „Nnhlnacku"
,»n 3schail«»sly am Dentschen vpenchanse w »erlin. «n«t

Lenz «U Ma«na «nd Hedi HSpfn«

Fow: Scher!
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Preußische Staatstheater in Berlin
Bei der choreographischen Oberleitung der Preußischen

Staatstheater in Berl in, die Lizzi Maudrit innehat, weiden in
der neuen Spielzeit insgesamt 69 direkte und indirekte Mitglie-
der beschäftigt sein. Als Kapellmeister und Dramaturg wurde im
vergangenen Jahre bekanntlich H e r b e r t T r a n t o w be»
rufen. Für die nächste Spielzeit sind vorgesehen: Werke von
Gluck, de Falla, Wagnei°Regeny, Werner Egk und Stravinsky.
Größere Tanzeinlagen find für die polnische Oper „Haiku" ge-
plant. ,

Theater des Voltes in Berlin
Das Berliner Theater des Volles hatte in der vergante,

nen Spielzeit in vier großen, mehrere Monate laufenden
Aufführungen unter der choreographischen Leitung Heinz Lingens
große Tanzgruppen verpflichtet: fUr „Frau Luna" 50 Tänze,
rinnen und 3 Tänzer, für „Der gigeunerbaron" 26 Tänze»
rinnen, für „Peer Gnnt" 25 Tänzerinnen und fUr die KdF»
Schau „Freut Luch des Lebens" 69 Tänzerinnen und drei
Tänzer. Die Spielleitung hatte immer Walther Brügmann.

Voltsoper im Theater des Westens in Berlin
Da der Spielplan der Vollsoper im Spleljahre 1935/36

ausschließlich Opern enthielt, die tänzerische Aufgaben große,
« n Sti ls nicht boten, genügt« eine zahlenmäßig kleine Tanz,
gruppe. Unter Leitung von M a r t a W e l s e n arbeiteten:
Margarete Hahn, Margot Kirmse, Gerda Kretzschmar, Berte
Krull und Helene Silcher»Lucke. — Unter dem Tltel „Heitere
Tänze nach Mozart" veranstaltete die Tanzgruppe einen
eigenen Tanzabend, der sieben Aufführungen erlebte. Bei
diesem Abend wirkten unter Leitung von Marta Welsen
außer den fünf Tänzerinnen der Vollsoper noch drei extra»
verpflichtete Tänzerinnen und sieben Tänzer mit.

FUr die nächste Spielzeit erfährt die Tanzgruppe der
Bolksoper eine bedeutende Verstärkung. Vorgesehen sind —
wieder unter Leitung von Marta Welsen — Aufführungen
von: Rimskij.Korssakoff: „Scheherazade" und Marta Welsen
und Wilhelm Stärk: „Schneewittchen" (Tanzpantomime) Ur»
auffuhrung. Außerdem werden noch verschiedene Vormittags»
Veranstaltungen stattfinden. Dazu kommen dann die Auf»
gaben, die sich aus dem laufenden Spielplan ergeben. Das
erste größere Opernballett wird gelegentlich einer Neuinszenie-
rung der Lortzingschen „Undine" im September geboten
werden.

Stadttheater in Bochum
Das Bochumer Stadttheater als reine Schausvielbühne hat

für ihre Abonnements zehn Gastspiele der Kölner Tanzgruppe
(im Rahmen der Kölner Overngastspiele) verpflichtet. Diese Ver°
einbarung besteht seit einer Spielzeit (seit der Trennung von
Duisburg); sie hat sich gut bewährt. Die Kölner kamen mit
drei verschiedenen Programmen, in denen unter anderen an
modernen Werken „Die Heilige Fackel" von Dohnä,nni (Urauf»
führung durch die Kölner Tanzgruppe auf den Tanzfestspielen
Berlin, 1935) und die „Bayerischen Tanzbilder" von Werner
Egl gezeigt wurden; daneben gab es an klassischen großen Tanz-
werken den „Zauberladen" von Rossini in der Bearbeitung von
Respighi, „Coppelia" von Delibes, neben denen Kammer» und
Einzeltänze gezeigt wurden. Für die kommende Spielzeit sind
in gleicher Weise zehn weitere Tanzgastspiele vorgesehen, die
ebenfalls ein verschiedenes Programm haben sollen.

Braunschweiger Landestheater
Die Tanzgruppe des Braunschweigischen Landestheaters, die

Tanzmeister Hans Macke leitet, besteht aus acht Tänzerinnen,
einer Anfängerin und fünf Tänzern. I n der Spielzeit 1935/36
tamen folgende Tanzabende zur Aufführung: „Der Nachmittag
eines Faun" von Debussy (4 mal), „Der Dreispitz" von de Falla
(14 mal), , M l l «kulenspiegels lustige Streiche" von Richard
Strauß (? mal), „Don Juan" von Gluck (7 mal) und „Bunte
Tänze" (3 mal). Für die kommende Spielzeit sind bisher drei
moderne Ballette ,n Aussicht genommen.



probe" von Mozart, „Liebeszauber" von de Flllla und
„Eouperin-Suite" von Richard Strauß, herausgebracht, feiner
ein Kammer-Tanzabend mit Solo- und Gruppentänzen, mit
dem die Gruppe auch in benachbarten Städten gastierte. Ein
Abend mit Musiken von Gluck, Weber, Schubert, Händel und
Mozart, ein Ballett von Grimm, „Coppelia", und (fllr die
Weihnachtszeit) „Die Puppenfee" sind für die nächste Spiel-
zeit vorgesehen.

Sächsische Staatsoper in Dresden
Die Tanzgruppe der Sächsischen Staatsoper in Dresden, die

von Walter Kreideweiß geleitet wird, berichtet, daß sie auch
in der kommenden Spielzeit 21 Tänzerinnen, vier Tänzer, zwei
Anwärterinnen, einen Anwärter, einen Tanzwart (Rudolf
Hornuff), einen Tanzrepetitor (Willy Wolff), zwei Solotänzer
<Gino Neppach und Fritz Schulz) und zwei Solotänzelinnen
(Hilde Schlieben und Hanna Schlenker»Iohn) umfassen wird.

I n der Opernspielzeit 1936/37 tanzte die Gruppe an zwölf
verschiedenen Abenden und in zahlreichen Opernaufführungen.
Besonderen Erfolg hatten die „Vier Tanzbilder" (Zilcher:
„Tanz»Phantllsie", Tschrepnin: „Aianta-Fresten", Weißmann:
„Mädchenreigen" und Brahms: „Dorfszenen in Ungarn") und
die „Iosephs-Legende".

Städtische Bühnen in Düsseldorf
Die Düsseldorfer Tanzgruppe, die von Herbert Freund ge»

leitet wird, umfaßt einschließlich des Leiters 22 Mitglieder,
und zwar sind das (mit den Neuverpflichtnngen) als Solistin»
nen: Steffi Feige, Alidl l Mennen, Margot Wintzen und Alice
Zimmermann, als Täter innen: Gerdll Hensel, Maria Hensel,
Ingr id Huxoll. Gerda Laschinsty, Aenne Morschbach, Hella
Nebelung, Grete Pesch, Maja Thorwarth und Irmgard Bioer:
als Solotänzer: Sigfrid Iobst, Fritz v. Kaiserfeld, Helmut
Müller-Zelle, Wil l i Schulte-Vogelheim; und als Tänzer: Oskar
Arzberger, Max Aust, Conrad Haas und Werner Schindler.

I n der vergangenen Spielzeit wurde ein Tanzabend in acht-
maliger Aufführung gebracht: Mozart: „I^«L pKtitH iis,n8",
Zillig.Lllban „Gaukelei" (Uranfführung) und Manon ,,Nc>»
52,1-10 1», tilÄUll," (Uraufführung). I n der nächsten Spielzeit
sind geplant: „Prometheus" (Erstaufführung) von Beethoven,
Ouvertüre, Scherzo und Finale ov. 52 (Uraufführung) von
Schumann, „Deutsche Tänze" (Erstaufführung) von Schubert
und „Ttändetänze" (Uraufführung) von Iapp Kaol, ferner
eine Kammertllnz.Matinee im Schauspielhaus und weitere Neu»
aufführungen.

Ttadttheater in Fürth i. V.
Das Stadttheater wird in der nächsten Spielzeit das Ballett

„Aschenbrödel" von Johann Strauß zur Aufführung bringen.

Stadttheater in Gießen
Das Stadttheater wird in der kommenden Spielzeit zum

ersten Male eine Tanzgruppe beschäftigen. Intendant Her»
mann Schultze.Griesheim verpflichtete darum: als Ballett»
Meisterin Irmgard Zenner vom Stadttheater Wilhelmshaven,
und als Tänzerinnen: Hilde Lesch, Monika Schneider, Friede!
Schön und Hilde Schröer.

Stadttheater in Gladbach-Rheydt
Die Tanzgruppe des Stadttheaterg des Zwectverbandes

M.-Gladbach-Rheydt besteht für die Spielzeit 1936/37, die am
1. September 1936 beginnt und bis zum 15. Ma i 1937 dauert
aus dem Ballettmeister Ingo Theß, der Solotänzerin Hilde»
gard Edel und den Gruppentänzerinnen Anneliese Engel,
Hilde Engel, Gerda Fehlen, Grete Jansen, Gerda Mann»
Heims, Marlene Peters, Nadja v. Radowitz und Luise Schröfel
I n der vergangenen Spielzeit wurden zwei Tanzabende ge»
geben. I m ersten Tanzabend wurde zur Aufführung gebracht-
„Erntetag" von Schubert, „Aeltere Jugend" von Strauß
„Der Schleier der Pierette" von Dohnänyi — im zweiten
Tanzabend: „Kleine Nachtmusik" von Mozart, Kammertanze
und „Der Dreispitz" von de Falla. — Auch für die kommende
Spielzeit sind zwei bis vier Ballettabende vorgesehen.

Deutsches Grenzlandtheater Görlitz
Die Tanzgruppe unter Leitung der Ballettmeister»« Hanna

Kammer hat zehn Mitglieder (Edith Maaß als Solistin) ver-
pflichtet: Friedel Dicket, Annemarie Graf, Elisabeth Schaff»
rath, Elfriede Schlüpmann, Kadi Schweda, Karl Meinecke
(Solotänzer), Fritz Klein » I6 I in (Solotänzer) und Hans

I n Dortmund: Feuertanz
au» „Liebeszauber" von de Fall». Iudi« und Tanzgruppe

Stadttheater in Dortmund
Die Tanzgruppe des Stadttheaters in Dortmund wird von

Edith Iudis als Ballettmeisterin und 1. Solotänzerin geleitet.
I h r gehören ferner an: Rigo Ralton (Solotänzer), M i l l i Gott«
schalt (Tänzerin mit Soloverpfl.), Irmgard BUltmann (Tänze»
r in mit Soloverpfl.), Anneliese Kressel (Tänzerin mit Solo»
verpfl.), Hilde Dietz, Paula Riemer, Trude Thiele, Annelise
Jacob, Elf i Friedrich; für die kommende Spielzeit sind für den

Mazurka
Edith Iudi», Nigo Ralton und Tanzgruppe

ausscheidenden Solotänzer Ration Herbert Parker (Solist) und
Hermann Reddig verpflichtet worden. Außerdem sind der
Theatertanzgruppe noch ein Bewegungschor (zehn Herren
und sieben Damen) und ein Kinderballett (zwölf Kinder)
angeschlossen. I n der vergangenen Spielzeit wurde von
der Tanzgruppe, außer den Tänzen in Opern und Ope-
retten, ein Ballettabend mit sieben Wiederholungen: „Liebes»

Walze« von Strauß
Edith Indi» und Tanzgruppe
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Hanzfantafie de« Dresdener Vta»t»ope«nballett»
Foto: Beiger (Dresden)

4»3

Die Tanzgruppe des Landestheater» in T»bnrg^
brachte in de« vergangenen Spielzeit „Der ganberge^er" oon

Grinm» zn« Aufführung

Winller. — I n der Spielzeit 1935/36 gab die Gruppe zwei
Tanzabende mit folgendem Programm: 1. Ballettabend:
„Eine kleine Nachtmusik" von Mozart? „Aufforderung zum
Tanz" von Weber; „Coppelia" von Delibes. 2. Ballettabend:
Kammertänze nach Kompositionen von Brahms, Mozart,
Lortzing, Lanner, Rameau, Rachmaninoff, Moussorgsti und
Balverde; Ballett-Euite von Reger und Suite ,^'Arlesienne"
von Bizet. — Filr die Spielzeit 1936/37 ist die Erstaufführung
des „Dreispitz" von de Falla (an einem Einakter-Abend) vor»
gesehen, der außerdem noch „Spiel oder Ernst" von Reznicel
bringen soll; feiner ist noch ein voller Ballettabend geplant,
filr den die Werte noch nicht feststehen.

Stadttheater in Giittingen
Die Ballettmeisterin des Stadttheaters Mino Buscha ver-

anstaltete in der vergangenen Spielzeit einen Tanzabend unter
dem Leitwort „Tänze der Völker". I n der nächsten Spielzeit
wird in Göttinnen das Tanzspiel Ländliches Fest" von Mino
Nuscha mit Musik von Werner Schwarz uraufgeführt weiden;
außerdem sind: „Die Puppenfee" und ein Kammertanzabend ge-
plant.

Stadttheater in Greifswald
Intendant Dr. Harald G ü t h e verpflichtete filr die Spiel-

zeit zum ersten Male ein eigenes Ballett mit ? Tänzerinnen,
dessen Leitung Hilde Hildegard haben wird (Namen der
Tänzerinnen siehe unter „Die Theater berichten"). Die Tanz»
gruppe ist vor allem zur Auflockerung und Verlebendigung der
Operette verpflichtet worden; doch auch in einigen besonderen
Moigenveranstaltungen soll das bisher in Greifswald völlig
vergessene Kunstgebiet des Tanzes gepflegt werden.

Stadttheater in Hagen
Die Haaener Theatertanzgruppe umfaßt sieben Tänzerinnen,

die in der vergangenen Spielzeit Betty Merck leitete (die
Tanzleitun« für 1936/3? ist noch ungewiß). Unter Betty
M«rcks Regie fand im vergangenen Winter ein „Bunter
Tanzabend" statt. Als Tänzerinnen sind nach Hagen ver»
pflichtet: Ella Bahr, Marta Grase, Atta Holzrichter-Ludwitz,
Mai l« Neuh, Lore Schmidt und Thea Spingler.

Schiller-Oper in Hamburg
Die Hamburger Schillei-Oper hat keine eigene Tanz-

aruppe; sie verpflichtete sich daher als Tanzleiterin und
Solotänzerin Anneliese Sauer mit ihrer Gruppe für alle
Opern» und Overettenauffuhrungen. Schon in der nächsten
Spielzeit wird die Tanzgruppe an der Schiller-Oper einen
eigenen Tanzabend geben und auch einmal in Berlin gastieren.
Auch die Kinderausbildungsklasse der Sauer-Schule wird
Märchentänze veranstalten.

Stadttheater in Hanan
Die Tanzgruppe, der sechs Mitglieder angehören, besteht aus

einem Ballettmeister (Als Bern), einer Eolotänzerin (Emy
Dunsing) und vier Tänzerinnen (Marga Jung, Herta Krist),
Leontine Formanns und Irene Iaeger). Die Gruppe veran»
staltete in der letzten Spielzeit einen Opern- und Tanzabend
(Pergolesis Magd als Herrin) mit Menuetteinlage (Boccherini);
Faun und Elfen, Tanzpantomime von Alf Bern, Musik von
E. M. von Weber; Die Puppenfee von Josef Bayer unter Mit-
Wirkung des Kinderballetts (Alf Bern). Für die nächste Spiel-
zeit ist „Der Dreispitz" von de Falla und ein zweiter Abend,
dessen Programm noch nicht feststeht, geplant.

Städtische Vuhnen in Hannover
Die bisherige Vallettmeisterin Y v o n n e G e o r g i verließ

mit Ende dieser Spielzeit Hannover; als ihre Nachfolgerin
wurde A l i c e g i ck l e r, die bisher in Darmstadt war, be»
stimmt. Die hannoversche Tanzgruppe bestand aus 21 M i t .
gliedern; davon scheiden außer Yvonne Georgi noch aus:
Herbert Freund (als Ballettmeister nach Düsseldorf), Heinz
Schwarze (zum Kurt.Iooß-Ensemble), Inge Daute (nach Halle),
Hanna Strauch (nach Braunschweig), Eduard Böttger, Rudolf
Eimke, Irmfried Wilimzig (letzterer nach Münster i. Wests.).
Neuverpflichtet wurden, neben Alice Zickler, Paul Böhm als
Solotänzer (aus Düsseldorf), Doris Struck (aus Darmstadt) und
Ursel Hachfeld als Tänzerinnen und Helmut Iobst (aus Essen),
Karl Kern (aus Darmstadt) und Walter Trappe (aus Dessau))
als Tänzer.



Hanno Kamme«,
die VaNettmeisterw de, Görlitz« ««enztheate»

Foto: Wolff (Görlitz)

Yvonne Ges^l
»erabschiedete sich am 5. Ma l 183» ,«n den Ttädtischen Viihne»
in Hanno»» mit ihre« eigenen Tanzdichtnn« „Die G«s«höpfe

de» P«««ethnu" <L. «. Ve«th»»en)
Foto: Ulbricht (Hannover)

Preußisches Staatstheater in Kassel
Die unter der Leitung von Ellen P«h»v. Eleve seit Herbst 1935

stehende Tanzgruppe der Preußischen Staatstheater in Kassel, die
ballettdiamaturgisch vom Kapellmeister Trantow der Berliner
Staatsoper beraten wird, bestand in der abgelaufenen Spielzelt
au« der Ballettmeisterin mit Soloverpflichtung, dem Solotänzer
Erwin Hansen, der Solotänzerin Alice Zimmermann, einem
Tänzer und neun Tänzerinnen. — Veranstaltet wurden außer
einem kleineren Abend mit der Kleinen Nachtmusik von Mozart,
der Aufforderung zum Tanz von Weber, und Teilen aus der

Nußlnackersuite von Tschailowsty mit der inzwischen gebildeten
Kammertanzgruppe der Preußischen Staatstheater ein Kammer»
tanzabend. I n der neuen Spielzeit wird die Tanzgruppe erheb»
lich vergrößert werden und aus sechs Tänzern und 14 Tänzerin»
nen bestehen. Folgendes Programm ist vorgesehen: Zwei llrauf»
filhrungen: Boris Vlacher, ein Tanzorama mit dem Text von
Ellen Peh.v. Cleve. Ernst Rote«: Tauzsuite, ferner: Delibes:
Coppelia, Strawinski: Feuervogel, Tschllilowsly: Das Spielzeug
(Bearbeitung Ellen Petz.v. Eleve) und Gluck: Don Juan. Die
Aufstellung dieses Programms wurde von dem Gedanken geleitet,
daß es Aufgabe der Kammertanzgruppe der Preußischen Staats»
theater ist, außer den Standardwerken der Weltliteratur vor allen
Dingen den deutschen lebenden Tanzlomponisten herauszustellen.
Sowohl Boris Macher als auch Ernst Roters haben eine aus»
gesprochene Begabung fllr tänzerische Musik.

Vereinigte Städtische Theater in Kiel
Die Tanzgruppe der Kieler Theater besteht aus 11. Mit»

gliedern. I n der vergangenen Spielzeit wurden zwei Tanz»
abende und ein Ballett» und Opernabend veranstaltet; für die
nächste Spielzeit sind in Aussicht genommen: „Arlesienne" von
Bizet, „Die Weibermllhle" von Nilckens, „Die Puppenfee" von
Bayer, „Don Juan" von Gluck und „Tanzsuite" von Reger.

Städtische Bühnen in Köln
Die Kölner Tanzgruppe umfaßt 2« Mitglieder. Ballett»

Meisterin und 1. Solotänzerin ist Inge Herting. Zur Gruppe
gehören die Damen: Scheurer, Schneider (als Solotänzerinnen),
ferner Maß, Posteher, Sackmann, Timm, Nerkowsky, Schlimme,
Kirsten, Ianowsky, Stegmeyer, Heidenlann, Wittlämper, Mahl»
mann (als Tänzerinnen), und die Herren: Würg, Georgi,
geiller, von Pelchrzlm, von Hacht (als Solotän^r), Terheggen
(als Tänzer). I n der letzten Spielzeit gab die Truppe elf
Tanzabende in Köln (Opernhaus) und zehn Tanzabende in
Bochum (Stadttheater). Zur Aufführung kamen: „Die heilige
Fackel", eine Tanzlegende von Ernst von Dohnänyi, „Georgiea"
von Werner Egk, „Coppelia" von Dellbes, „Der gauberladen"
von Rossint.Respighi, „Der Kaiserwalzer" von Johann Strauß,
„Die Walzer" von Brahms und Kammertänze. „Die heilige
Fackel" kam auch anläßlich der Deutschen Tanzfestspiele in Berlin
zur Auffuhrung. FUr die kommend» Spielzeit sind Tanzabend«
in Köln und Bochum mit folgenden Werken vorgesehen: „Anda»
lusische Zigeunerszenen" von de Fall«, ein Tanzmärchen (Inge
Herting), „Karneval" von Schumann, Tänze nach Musik von
C. M. von Weber u. a. m.

Städtische Bühnen in Königsberg i. Pr.
Die Leitung der Städtischen BUHnen teilt mit, daß in Königs»

beig in der kommenden Spielzeit die Solotänzerin Ruth Schwarz»
topf und die Tänzerinnen Annelie Diekermann, Lissy Pleiß,
Annemarie Wagner, Mimi Nrage ausgeschieden sind und daflll
Emma Lackner als Solotänzerin und Eva Heinrich, Feliciias Red»
dig, Friede! Zickel neuverpflichtet wurden. Wiederverpflichtet
wurden Kurt Schlemminger als Tänzer und Margarete Arnoldt,
Elisabeth Dulk, Margit Liehborg, Ellen Rolahr, Kate Seng,
Ruth Taureck als Tänzerinnen. Fllr die kommende Spielzeit
ist bisher „Der Zaubergeiger" von Grimm angenommen worden.

Städtische Theater in Leipzig
Die Leipziger Tanzgruppe, die aus 13 Tänzerinnen, zwei

Solotänzerinnen (Gertraude Ockert und Charlotte Schlegel),
drei Tänzern und zwei Solotänzern (Max Schulz und Herbert
Nemmann) besteht, brachte in der letzten Spielzeit «inen
Mozart»Tanzabend heraus, der nicht nur im Neuen Theater,
sondern auch im Vohliser Schlößchen «uf der Freilichtbühne
aufgeführt wurde. Weiter brachte die Gruppe, die Erna
Abendroth Ihrke leitet, die Nallett^uite von Gluck»Mottl
(Opfertanz) und Anfang Juni 193« Schubert»Tanzspiele und
die Ballett°Suite „Ländliches Fest" von Rameau.Mottl zur
Aufführung.

Stadttheater in Liegnitz
Am Stadttheater in Liegnitz wird die Tanzgruppe des

Theaters in der nächsten Spielzeit mit eigenen Tanzmorgen»
Veranstaltungen beginnen. Liselotte Welt und Gerda Iaeckel
wurden neu verpflichtet.



Von der Tanzgruppe der Bayerischen Staatstheater in München
«lnnn G«,«r und Malthe« Natthe« bei Hansi Dich« al» „Schneewittchen", eine Mal» »eck und Josef Tnlach in d«
ein« Vallettelnlage in „Die Flede«. V«ll«ttpant»«i«e in 4 «lten von Franz Tanzlegende „Die heilige Fackel" (,»«
man," »,n I«h«n» «t«anß fll. « l t ) . Höfe«, die da« «an«lsch« Vt«at«th«at« Nlnfi« de, »nralia Hungaria).

in d « »«rgangenen Epielzeit ««auf»
führte (Lnise Vrache« »a , die «2nl»l»).

Die Tanzgruppe der Bayerischen Staatstheakr (Ballettmeister Otto Ornelli), di« 33 weibliche und 6 männliche Mitglieder,
1 Pianisten und 2 Inspizienten umsaht, brachte in der vergangenen Spielzeit 22 selbständige Ballettaufführungen heraus, davon
als Uraufführung: „ P r i n z e s s i n S c h n e e w i t t c h e n " . Ballettpantomime in 4 Alten von Franz Hi l f«; als Erstaufführungen:
, ^> to ,we« ische B a u e r n h o c h z e i t " , Musit von E. Vrieg, musital. Einrichtung: Karl Tutein, Entwürfe von Otto Ornelli:
„ D e r D r e i s p i t z " , zwei Bilder, Musil von Manuel de Fall«: „ S p i e l um L i e b e " (Notturno allearo): T a n z -
p a n t o m i m e in einem Aufzug (fünf Bildern) mit Musil von Theodor Huber.Anderach): „ D i e h e i l i g e Facke l " ,

Legende auf die Musil der Ruralia Hungaria und symphonische Minuten von Ernst v. Dohnänyi.
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Städtische Bühnen in Lübeck Stadttheater in Mainz
Die LUbecker Theatertanzgruppe, die Ballettmeister Heinz Die Leitung der Tanzgruppe hat Heinz Denies, der gleich.

Klee leitet, veranstaltete in der vergangenen Spielzeit zwei. zeitig Leiter und Lehrer für Tanz an der Hochschule für Musil
mal einen Tanzabend „Tan, in den Frühling" und viermal und Theater der Stadt Frankfurt a.. M. ist. Sowtänzeim ,st
„Einzeltänze" und „Die Puppenfee". Für 1936 sind in Aus- Lydm.Dubois, Solotänzer Heinz Deines und Km Molvlg, Bor»

mann, ferner für die TanzgnApe: Gerda Dietzel, Eva Feld,. Tanzabende statt. 1. „Regersuite" (Max Reger), „Romantische
nano, Marl i t t Heßmann, Lotte Neiher, Ingeborg Schimle. Sommernacht" (Weber) und „Iosefslegende" (Strauß); 2. „Re.
Helga Kloß und Ise Brettschneid». trutierung" (Mozart), „I'Arl6sienne" (Nizet) und „Schleier der

Pierette" (Dohnänyi); „l'Arlesienne" und „Iosefslegende" wur»
den als Festspiel innerhalb der „Gutenbergfestwoche der Stadt
Mainz" am 17. Juni nochmals aufgeführt. Ballettmeister Denies

Städt ische B ü h n e n i n M a g d e b u r g tanzt als 1. Solist unter der Regie der Antwerpener Ballett.
Meisterin Sonja Kontn den Geiger im Ballett des französischen

Die Leitung der Städtischen Bühnen in Magdeburg teilt ? » ^ d e n ^ P ^ w ^ U e A Ä ° ^
mit, daß die Tanzgruppe ihre« Theaters für die nächst« Spiel. H « « °N°den - ^ Zäne de? näWn Spielzeit" ( ^ N N n d "
zeit zum großen Teil neu aufgestellt und auf zehn Tänze. ^(Oktober 1938) N V ^
rinnen vergrößert »urde Als Nallettmeisterin ist Juli» Jesu. oogel ( S t r a v H ) ) 2.' (Liszt),
mann (Gotha) neu verpflichtet worden. Als Tänzerinnen wur. Tyl Eulenspiegel ^Strauß), CopMia (Delibes); 3. „Puppenfee"
den Vlederveipflichtet: El» Günther, Edith Hätzer, Ursel W,e- mit Weihnachtsmärchen und 4. Morgenfeier des Tanzes mit
gert. Die neuverpflichteten Tänzerinnen sind: Waldtraut Tänzen für kleine Gruppen und Soli.
Ioswig (Lübeck), Edith Martinson (Kiel), Ursula Meusel,
Gertrud Rüdiger und Ruth Wiemeier aus Osnabrück, Mia
Mthlitz (Gera). Durch starle Beschäftigung der Tanzgruppe «^^«.^4^ ,« ««««b......
in Oper und Operette war in der Spielzeit 1935/36 nur ein T t a d t t y e a t e r «N N ü r n b e r g

Der Ballettmeister des Nürnberger Opernhauses, H a n s
möglich, der unter dem Titel „Tanzbilderbuch" eine Folge H e l l e n , « « vordem zur Madame Anna Pavlov« Company
von Tänzen °«s v l « Jahrhunderten bracht«. Für die lom. ^ho^e, veranstaltete im vergangenen Win^r in Nürnberg
wende Spielzeit ist im Zusammenhang mit der Neuaufstellung seit vielen Jahren zum eisten Male wieder 16 Tanzauf,
der Tanzgluppe weiterer Raum im Spielplan für den Tanz fühnmgen in Verbindung mit einer einaktigen Oper, und
vorgeseyen. E, sollen im Stadttheater ein b,s zwei Abende zwar «chtmal „Bunte Tanzbilder" nach Bajazzo und acht-
wesentlich Tanzwerken vorbehalten bleiben, für das Wilhelm» mal „Ein Spitzwegmärchen", ein Tanzspiel in drei Bildern
Theater sind zwei Tanzabende geplant. von Grimm und Hohenstatter. Für die kommende Spielzeit hat



Hans P«en«,
Vallettmeist« am Stadtthe«t« Stettin, »l» Feanz in „Tnppelw"

Foto: Enkelmann (Beilin)

Hans Heiken folgende Pläne: Aufführungen von „Tchehera»
zade" von Rimsky-Korssakow, „Dreispitz" von de Falla,
„Deutsche Tänze" von Mozart, „Aufforderung zum Tanz" von
C. M. v. Weber, „Nallettsuite" von Maz Reger und ein noch
zu findendes „Sportballett . Die Tanzgruppe wurde fllr die
kommende Spielzeit um zwei weitere Tänzerinnen, von sechs
auf acht, vergrößert und fUr eine zum Schauspiel Über»
gegangene Tänzerin wurde in diesen Tagen eine bisherige
Elevin fest verpflichtet. Außer der Tanzgruppe stehen dem

Ballettmeister Hans Klee und Gisela Schiller
»on den Lübeck«, Städtischen Bühnen
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NUcnberger Ballettmeister noch etwa zehn Lehrmädchen zu
Auffuhrungen zur Verfügung. Hans Heiken hofft, auch ein»
mal noch einige Tänzer verpflichten zu können, denn die
Bedeutung des Balletts wurde dadurch natürlich viel ge-
winnen.

Deutsches Nationaltheater in Osnabrück
Die Tanzgruppe des Osnabrück« Theaters besteht aus einer

Vallettmeisterin und acht Tänzerinnen. Bis zum 1. August
wird die Gruppe noch von Grete Raun, die aber an das
Stadtheater nach Rostock verpflichtet ist, geleitet; von dann ab
kommt Inge Berg vom Stadttheater Aachen an das National»
theater. Als Tänzerinnen wurden fUr die kommende Spiel'
zeit engagiert: Herta Fischer, Ursula Meusel, Hendrik« Rabe,
Ruth Redecker, Gertrud Rüdiger, Carola Welack, Mia Welack,
Ruth Wiemeler. — I n der Winterspielzeit 1935/36 fanden zwei
Tanzmorgen-Veranstaltungen mit Einzel» und Gruppentänzen
und Pantomimen statt, dasselbe ist auch für 1936/37 geplant.

Stadttheater in Pforzheim
Die Tanzgruppe des Pforzheimer Stadttheaters wird in der

kommenden Spielzeit um zwei Tänzerinnen vergrößert weiden.
Die Leitung hat Marietta v. Schoenfeldt; die Mitglieder der
Gruppe sind: Elfriede Huxoll, Viktoria Lacheizak, Marianne
Günther, Margot Brechtel, Anneliese Waldeck, Ilse Egert.

Stadttheater in Saarbrücken
Der Theatertanz am Stadttheater Saarbrücken nimmt inso»

fern eine Sonderstellung ein> als erst in der vergangenen
Spielzeit der Versuch unternommen wurde, mit dem Ausbau
der Tanzgruppe auch eine besondere Tanzbühne zu schaffen.
Bisher waren die Aufgaben der Tanzgruppe fast ausnahmslos
auf die tänzerische Ausgestaltung der Oper und Operette be-
schränkt. Demzufolge trat die Tanzgruppe in der Spielzeit
1934/35 nur mit zwei eigenen Veranstaltungen hervor. Zu
Beginn der Spielzeit 1935/36 wurde die Tanzgruppe auf neun
Tänzerinnen, eine Solotänzerin, die zugleich stellvertretende
Ballettmeisterin ist, verstärkt. Damit waren die Möglichkeiten
gegeben, eigene Tanzveranstaltungen der Gruppe aufzuziehen.
So wurden im Laufe der Spielzeit 1935/36 sieben Tanzabende,
deren Programm Gruppen, und Solotänze brachte, veranstal-
tet. Es zeigte sich allerdings, daß die Aufnahmefähigkeit des
Publikums für diese in Saarbrücken bisher weniger gepflegte
Kunstgattung nicht allzu groß war. Allerdings muß festgestellt
werden, daß sich das Interesse des Publikums an den Tanz»
abenden und Morgenveranstaltungen sichtlich steigert. Dies«
Tatsache hat die Leitung des Stadttheaters veranlaßt, auch
für die kommende Spielzeit Sonderveranstaltungen der Tanz»
gruppe, die in der kommenden Spielzeit unter Leitung von
Ballettmeister H a n s P r e u s stehen wird, vorzusehen.

Als Hauptaufgabe für die Theatertanzarbeit in der ver«
gangenen und in der kommenden Spielzeit betrachtet das
Stadttheater Saarbrücken die stete und planvolle Schulung
seiner Tanzgruppe auf der Grundlage des künstlerischen
Ensemblegeistes. Durch die Verpflichtung des Ballettmeisters
Hans Preus für die kommende Spielzeit 1936/3? hofft das
Stadttheater einen Künstler und Tanzpädagogen gefunden zu
haben, der beide Aufgaben, die der Erziehung und die der
künstlerischen Gestaltung des Theatertanzes, lösen und darüber
hinaus der tänzerischen Arbeit am Stadttheater Saarbrücken
ein eigenes Gesicht geben wird.

Stadttheater in Stettin
Ballettmeister Hans Preus veranstaltete in Stettin während

der Vergangenen Spielzeit mit zehn Tänzerinnen (Lisa
Krüger, Annemarie Streseow, Lisa Dauler, Gerda Bagemühl,
Lucy Meyer, Gerda Ruttkowskn, Ilse Dahlie, Selma Busanny,
Elsbeth Neumann, Brigitte Boje) zwei Tanzabende mit
„Coppelia", „Carneval", „Nußknacker-Suite" und deutschen
Tänzen nact> Beethoven und einen Tanzabend mit „Der
Dreispitz" und „Die Puppenfee".

Deutsches Nationaltheater in Weimar
Mit der Ballettmeisterin Martha Gabler arbeiten als Solo-

tänzer Siegfried Bendorff, als Lolotänzerinnen Elsbeth Feiste!
und Traute Faoll und als Tänzerinnen: Hedwig Nimschofsky,
Else Machleldt, Charlotte Kupfer, Jutta Böhme (Anf.) und
Bringfriede Frei (Anf.). — I n der laufenden Spielzeit fanden
acht Tanzabende statt: Ein Gastspiel japanisches Tänzerpaar
Yeichi Nimura/Llsan Kay am 3. November 1935, zwei eigene
Tanzabende am 29. Januar und 12. Februar 1936, zwei eigene
Tanzabende in J e n a am 2. Februar und 1. März 1936 und
zwei Pantonnmen („Spitzwegmärchen" und „Scheherazade") am
3., 5. und 21. März 1936. ,, ^ ° ,



Ellen Petz » »on Vleoe
»»« Preußischen Ttaatstheat« Kassel in „Talrale Tänze"

Pfaudler, Ponto, Prigann, RUHmann, Seyferth, Skoda,
Spalinger, Thormann, Verhoeven, Wedetind, Weihe, Woege»
rer, Wernicke, Zeilbeck. — Es weiden Regie führen: Erich
Engel, Heinz Hilpert, Vruno Hübner, Ernst Karchow, Paul
Otto und Paul Verhoeven. Als Bühnenbildner werden Ernst
Schütte und Wil l i Schmidt tätig sein.

Btadttheater in Bremerhaven
Intendant Edwin V u r m e s t e r verpflichtete für die nächste

Spielzeit neu, für die O p e r : Cläre Nühler (jgdl. dram.
San«.), Charl. Heinrichs (1. Alt .) , Emmerich Marbod (U Bas.
sist) und Mathias Stamnitz (Oberspiell.); für das S c h « u .
s p i e l : Karl-Maria Schlei, (lgdl Charakterr.), Paul Schmidt
(1. Reg.), Alfred Schnös (Spiellt. u. 1. Kom), Lotte Schwär»
zenberg (1. Naive), Helene Stuhlmann (1. Liebh. u. Held.),
Karl Naldemar (1. Held u. Liebh.), Franz Wintler (jgdl. Held
u. Liebh), Annemarie Sauerwein (1. Lalond., Sent.), Kurt
Hallenstein (schw. Heldenv.), Hans Vrendgans (igdl. Liebh.),
Erna Esters (EinHelferin): für die O p e r e t t e : Vernd Heyor
(1. Ten.), Franzi Millredt (1. Sang.): für den C h o r : Ute
Garze, Käthe Groß, Christa Hertwig, Edeltraud Kran, Robert
Vlais, Otto Grothkopp, Alfred Mohrmann, Otto Pahl, Josef
Kreuteler, Carl Klebert, Fritz Olmesdahl, Karl Kuhn, Jack
Hölzer, Walther Nlechschmidt; für die T a n z g r u p p e :
Betty Marck (Nallettmeisterin), Annemarie Stresow.

Städtische Theater in Chemnitz
Intendant Walther P i t t s c h a u verpflichtete für die Spiel,

zeit 1936/3? neu, für die O p e r : Annemarie Gulau (Spielalt.),
Inga HanseN'Epilcker (jgdl. Sängerin), Hilde Turneck (Sopr.,
Ans.), Armin Faber (Tang. u. Echausp.), Walter Hageb'öcker
(1. 18dl. Heldent.); für das S c h a u s p i e l : Edith Zimmermann
Wlligensp.): für den O p e r n c h o i : Cilly Adams, Rudolf
Frisch, Hemz «erstmg, Karl Kruse, Bruno Ludwig, Magdalena
Pmles, Fritz Glowicki, Hildegard Lampert, Liselotte Schreiber;
für das B a l l e t t : Gertrud Lorenz, Johanna Start und Inge
Frank.
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Deutsches Theater in Wiesbaden
Die 1. Ballettmeisterin am Deutschen Theater in Wiesbaden

wird auch in der kommenden Spielzeit H e d y D ä h l e r sein;
der 1. Solotänzer ist Aloys A I t m a y e r. Acht Tänzerinnen
sind in Wiesbaden verpflichtet: Sophie Dähler, Barbara Heine,
Erna Müller, Frieda Schön, Severa Seoerain, Hedwig Stolz,
Betty Unsöld, Sent» Wittlich; und vier Anfängerinnen: Lotti
Brauner, Johanna Lostant, Else Witte, Mathilde Heine.
Während das Deutsche Theater 1935/36 keine besonderen Tanz-
veranstaltungen durchführte, sollen für 1936/3? zunächst zwei
Tanzabende vorbereitet weiden,

Vie Idealer berichten

Grenzlandtheater Annaberg i. G.
Intendant Hannsjosef B o l l e n , verpflichtete für die tom.

mende Spielzeit neu, für das S c h a u s p i e l : Karl Mi l l ing
(Charaktersp. — Heldenv. m. Regieoerpfl.), Karlhorst Gunth
(Held u. Liebh.), Grit Grün (schw. Sentimentale — Rollen
nach Individualität), Ruth Habrante (Utilit6) und Johanna
Tilgner (Naive u. Muntere); für die O p e r u n d O p e »
r e t t e : Herbert Hennies ( I . Operettenbuffo), Renate Bauer»
Meister (jgdl. Sängerin für Oper und Operette).

Landestheater in Braunschweig
Intendant Dr. Alexander Schum verpflichtete für die kom»

mende Spielzeit neu, für die O p e r und O p e r e t t e : Thea
Fietzeck (Soubr.), Gerti König (lyr. Sang.), Emmi Scheiner
(Alt.), Ilse Wiesemeyer (Opt.-Toubr. — Anf.), Ernst Hinrichs
(lyr. Tenor), Willy Grothe (Bar.), Kurt Unruh (lyr. Tenor);
fllr das S c h a u s p i e l und die O p e r e t t e : Ilsetraut Nlan»
lenburg (jgdl. Liebh. — Anf.), Lucy Echech (Heldin u. Eha»
ralteisp.), Erika Wehrle (Naive u. sent. Liebh.), Rolf Lahs
(l«dl. Rollen u. Chargen), Erich Meißel (1. Ehargensp., Cha»
illlter. u. Baten.); für die T a n z g r u p p e : Ruth Fischer
(Gruppent. m. Solovervfl.), Hanna Strauch (Bort.), Tanket»
Friederichs (Gruppent.), Engelbert Hellwig (Gruppent.), Michael
Piel (Gruppent. m. Soloverpfl.).

Deutsche Musikbühne, Berlin
Au die Deutsche Musikbühne wurden neu verpflichtet als

I n t e n d a n t Erich Seidler, ferner Ludwig Ferdinand Herz
(Kapellmstr.), Erwin Iamrosy (Kapellmstr.), Reinhold Kreide»
weiß (Spiellt.), Paul Lohmann (Geschäfts?.), Peter Seltsam
lReisel.), Eugen Kinzler (Insp. u. Ehargensp.), Paul Winter
(Tenor), Ernst Pfeil (Tenor), Robert Cndemann (Tenor),
Werner Boedecker (Bariton), Giobecker (Bariton), Heinicke (Va»
riton). Hang Müller (Baß), Hensellek (Bah), Hein (Naß), Maria
Giieser»Konwitschny (Sopr.), Tilly Amelung (Sopr.), Emmy
Moerschel (Soubr.), Luise Croissant (Soubr.), Else Nerther
(Toubr.), Trudl Rueff (Soubr.), Carola Richter (Alt.), Eva
Neudahm (Alt.).

Deutsches Theater in Berlin
Das Deutsche Theater (Heinz Hilpert) hat folgende Werke

zur Aufführung vorgesehen: Schillers „Don Carlos" und
„Die Jungfrau von Orleans"; Shakespeare: „Eoriolan" und
„Der Sturm"; Michael Reinhold Lenz: ,,^,iuoi vinoit omnia"
(nach Shakespeare); Grabbe: „Scherz, Satire, Ironie und
tiefere Bedeutung": Raimund: „Der Alpentönig und der
Menschenfeind"; Kleist: „Amphitryon"; Gerhart Hauptmann:
„Hamlet in Wittenberg"; Hans Rehberg: „Friedrich I.";
Hermann Burte: „Katte"; Carl Hauptmann: „Die armseligen
Nesenbinder"; Nalther Gilblicht: „Mar ie Charlotte Corday";
Paul Ernst: „Cassandra"; Hermann Roßmann: „Heiraten ist
besser": Michael Egan: ..I'kt' äominant sex" (in der deutschen
Fassung von Hans Reisiger). — An S c h a u s p i e l e r n
wurden von Hilpert u. a. engagiert: Gisela v. Collande,
L i l Dagover, Erika Dannhoff, Mary Dietrich, Karin Evans,
Elisabeth Flickenschiidt, Ilse Mengel, Sopbie Otto, Angela
Salloker, Gerhild Weber, Paula Wessely, Erika Zieha, v. Am»
besser, Baiser, Brausewetter, Breuer, Bücher, Dahlke, Deim»
ling, Fischer»Fehling, Hellweger, HUbner, Iösson, Karchow,
Nlinger, Langenbeck, Loos, Marlow, Musil, Nygrin, Otto,



Stadttheater in Gottbus Stadttheater in Greifswald
Intendant Hans Thiede verpflichtete neu: Anton Heilmann Intendant Dr. Harald G ü t h e verpflichtete für die Spiel»

(Korrep.) vom Nraunschweig. Lanoestheater, Erich Domke (Opern. zeit 1936/37 neu, fUr das S c h a u s p i e l : Karl Vrenk (Karl
fpiellt.) vom Stadttheater Stendal, Fred Berg (Epiellt. u. Cha» Vöß) (Charalteisp.), Paul WäMing (schw. Held), Peter Frank
raktersp.) vom Deutschen Theater in Memel, Heinz Kuppeis (Fritz Fretrourst) (jgdl. Charaktersp.), Dr. Walter Neumann
(Opernbuffo) vom Aachener Etadttheater, Anton v. Penninger (Chargensp., Regieanwärter), Klaus Heydenreich (Dramat. u.
(lyr. Bar.) vom Budapester Opernhaus, Ludwig Renko (Opern» Chargensp.), Anton Krilla (Spiell. u. Indinidual.), August Theo»
Tenor) vom Detmolder Landestheater, Benno Stappenbeck (Oprtt.» dor Wahlig (Spiell., Dramat. u. Chargensp.), Benno Rilinger
Tenor) vom Bielefelder Stadttheater, Ruth Gerntholz (Oprtt.» (zgdl. Held), Irmen Karow (Heldin), Elise Winter (Sentim. u.
Sang.) vom Döbelner Staottheater, Pia Hirblinger (Kol.»2äng.) Salond.), Annemarie Wolff (Naive), Ilse Holtmann (Schausp.),
vom Bielefelder Ltadttheater, Mara Kühnlein (Oprtt.»Soubr.) Ruth v. d. Ohe (Müttersp.) Lotte Siemers (Chargensp., Regie»
vom Detmolder Landestheater, Hertha Kutz (Zwischenfllch°Sllng.) anwärterin), Lona Grundig (Souffl.); für die O p e i e t t e :
vom Krefelder Stadttheater, Lucy Siewert (igdl.°dram. Sang.) Georg Krohn ( I . Kapellm.), Johannes Weber (2. Kapellm.), Kurt
von der Deutschen Opernbühne, Günther Bauer (1. Held) vom Zeschmar (1. Oprtt.»Tenor), Rolf Herrmann (Spiellt.), Hans
Neitzer Stadttheater, Karl»Hemz Kruse (jgdl. Held) vom Dübeln« Felder (Oprtt.»Kom.), Leni Meyers (Opitt..Säng.), Fanny Mar»
Stadttheater, Georg Wille (Bonn. u. Chargensp.) vom' Rem» got Wahlig (Soubr.), Paula Schmiedecke (Souffl.); für den
scheider Schauspielhaus, Theodor» Jung (Naive) vom Beuthener C h o r : Alfred Piaski (1. Chort.), Fred Hoppe (1. Chort.),
Landestheater, Florenz Werner (1. Liebhaber) vom Har» Hans Günter Masemann (1. Chorb.), Kurt Hansen (1. Chorb.),
burger Stadttheater, Babette Ienssen (Cent.) vom Agnes»Straub» Wolfram Polorny (2. Chorb.), Herbert Ernicke (2. Chorb.), Ria
Theater Berlin, Martha Besser (Chors.) vom Allensteiner Lan» To'pper (1. Chorsopr.), Lotte Giselli (1. Chorsopr.),
destheater, Hildegard Conrad (Chors.) vom Hannoverschen Mel» Elsa Zippl (1. Chorsopr.), Irmgard Neumann (2.
linitheater, Margot Peschke (Chors.) vom Ulmer Stadttheater, Chorsopr.), Lya Mestrini (2. Choralt.), Else Fernau»Stein (2.
Elsa Stahl (Chors.) vom Kölner Operettentheater, Margarete Choralt.); für die T a n z g r u p p e : Hilde Hildegard
Felsch-Winterlich (Ballettm.) vom Dresdener Zentialtheater, Wal» (Ballettm. u. Solot.), Clfriede Muschiol, Sigrid Zander, Christa
ter Troll (Solot.) vom Neißer Stadttheater, Käte Bielefeld (Tanz.) Möhlis, Vretl Bruhn, Margarete v. Ollnhausen: für das tech»
vom Kasseler Etaatsthcater. Nische P e r s o n a l : Karl Bell (Gewandm.), Heinz Dinter

(Cheffr.), Otto Goldbera (1. Beleuchter), Meta Scheel (Schneid.),
Anneliese Schmidt (Schneid.), Will i Bluhm (Theater» u. Or»

^ ^ . ^ chesterd.), Cmil Cfch (Theaterpf.), Karl Stüver (Bühnenarb.).

Staatstheater in Dresden
Der mit der Leitung der Generalintendanz be«uftra«te ^4<,^^4^^<»4<« i « F»«^<.«

Ministerialrat Dr. G o t t s c h e I d verpflichtete für die kom» « t a o t t N e a l e r t N G U d e n
mende Spielzeit neu, für die O p e r : Professor Max Hof» Intendant Hans ssiala vervflicktete für die Snieveit 1938
Müller (Oberspielleitel und Vortiaasmeifter), Christel Goltz und 1937, ftr das und
(bereits ab 1 Juni 1936 als lugendl. und lyr .̂ Sängerin) und ^ v e Liebh!), Olly Dille (en t .L ieb^°The° Vetter ( S a l ^
U,«« ^ ^ f V l ' ^ ^ ,? ^ ^ «nk^ft^^ N^ «. 1. Liebh.), Friedrich Berger (Heldenv., Chargensp.), Otto
A ° ^ « A B a ß X i C a ^ stach (2 V a ß ) « n d Helene Bloß Tickardt (Charakterr. u. Spiellt.); für die O p e r e t t e : Adri»
!«'«»5'"5"h>^ d<« Z 5 " ' L ̂  ?.". ° ̂ " » ^ " ^ . « ^ Z » ^ ' °nne Evrard (Soubr.), Poldi HUtter (kom. Alte), Amanda Kurr
tanzeiin); für «as S c h a u s p i e l : Dr. Karl Hans Böhm ,, Ourtt »<3äna 1 ^„nn Attn5 <̂i »nm u Kniel« ^ <?«<5
(Oberspielleiter), Alfons Mühlhofer (Chargenspieler),. Horst Äser (1 Opittb.), N^Klotz che (?.' Oprtten.)"' M d O p e "^
^ « ^ . ^ ^ ^ ^ ^ « ^ " ^ ' ^°"°"'"''" und Vngmm Melitta gatrzewski (lyr. S ä N , Hans Hofma'nn (Vaßb", Theô
Bulon (lugend. Sentimentale). Riotte (lyr. Bar.); für den S i n g c h o r : Sabine Gutschon,

(Sopr.), Liesbeth Lehmann (Sovr.), Edith Logert (Sopr.),
Martha Sussel (Alt).

Stadttheater in Fürth i. V.
Intendant Willy S e i d e l verpflichtete für die kommende S t a d t t h e a t e r i w H a g t N

Spielzeit neu, für das S c h a u s p i e l : Reingart Ahrens (naiv. ^ . ^ , <. c» 5. « - ^ ^ .
Sent., jgdl. munt. Liebh.), Rosemarie Alberti (Chargen), Sophie Intendant Hermann B e n d e r verpflichtete für d,e 2p,el>
Zahn (kl. Chargen, kl. Rollen), Karl Scheidler (Charakterlich!,. zeit 1936/37 neu, Mr die O p e r : Max Vender»Dulon« (Baß.
u. Daist.), Fritz Manek»Iost (jgdl. Held u. Liebh., Naturb.); buffy), Karl Brock (Insp.), Maria Nahmen (Zwf.), H«ns
für die O p e r e t t e : Inge Fiiedendorff (Zwischenf. 1. Gesangs» George (lyr. Tenor), Oskar Gluth (s«. Baß), Hans HUmme-
soubr., Tanzsoubr.), Robert Nästelberger (Oberspiell.), Franz link (Helden» u. lyr Tenor), Karl Kahler (Bar.), August
Bohonak (2. Tenor f. Op. u. Oprtt.), Otto Bäcker (2. Kavell» Kohrs (Tenorbuffo), Hildegard Paschen (jgdl. lyr. Sängerin,;
meister f. Op. u. Oprtt.); für den C h o r : Hanns v. Bergen, M das Scha u s p l e l : Karl Keßler (1. Chargensp.), Wiebke
Cd. Ultenreuther, Doleyfty, Else Nrülling, Rose Iermann, Otty Siemen (1. Heldin, 1. Liebh., Salond.), Gerd« Thunecke
Lind, Paula Meyer, Helen Geischin, Betty Ccherer; für das <Pl>l. Heldin. Sent.), Fr,tz Tillmann (Chargensp.), Bruno
B a l I e t t : Anneliese Rösch. Uepach (Obersplell.), Marta Wille (Chargensp.); für die

O p e r e t t e : Lucie Vromby (Sängerin), Hans Lindbichler
(Tenor), Utta Vensty (Soubr.), Hanz Wurzbacher (Buffo);
für den O p e r n chor: Sophie Vungert (Sopr.), Else Hirsch

S t a d t t h e a t e r i n G l a d b a c h - R h e y d t (Sopr.), Hella Vogt-Vilseck (Alt); für die D r a m a t u r g i e:
Alfred Terluch.

Intendant Rolf Z i e g l e r verpflichtete für die nächste
Spielzeit neu, für die O p e r : Christian Thon (Korrep.),
Werner Wuthinor (ser. Baß), Hermann Dyl (Overnbuffo), G tad t thea te r i n H a l b e r t t a d t
Lotte «eonhard (jgdl. dram. Sang.), Christa Nissen (Opern- " » « " " ^ " » " q?« .v " ,»«v»
soubr.); für das S c h a u s p i e l : Heinz Iamin (Spiell. u. Intendant I . Z i e g l e r verpflichtete für die kommende
Charatterch.), Ernst Dietz (jgdl. Held u. Liebh.), Else Schulte Spielzeit neu, für die O p e r : Otto Simroth (1 Kapellm),
(Salond.), Cläre Diemer-Himmler (lom. Alte), Eva Stahl» Werner Schöniger (3. Kapellm), Willy Klauer (1. lyr. u.
Nachbaur (Naive); für die O p e r e t t e : Paul Hagen.Stiller jgdl. Heloentenoi); für das S c h a u s p i e l : Paul Mährdel
(Spiell. u. Charakterkom.), Irmely Halay (Optsäng.); für den (Spiell. u. 1. Held), Ludwig Cremer (jgdl. Charatterr.),
O p e r n c h o r : Peter Prinz (1. Chortenor); für die Tanz» Hans Grewolls (2. j«dl. Held u. Liebh.), Willy Herrmann
g r u p p e : Ingo Theß (Ballettmeister) und Hildegard Edel schw. Held, Heldenv), Susann Withalm (Naive); für die
(Solotanzerin). O p e r e t t e : Aina Sperlings (1. Opts.), Harald Iunk (1. Opt.

tenor); für den O p e r n c h o r : Kunigunde Vähner, Hildegard
Geißler, Ruscha Held, Ruth Müller, Ursula Semler.Kühne,

Landestheatcr i n Gotha-Sondershausen H°rst Veier, Walter Vorries, Wilkow Ehrenpfordt, Fritz
^ ' Schlebusch, Hermann Stelltet, Karl Zahn.

An das Landestheater wurden neu verpflichtet, für die O p e r:
Hans Schnabel (lyr. Tenor), Ilse Bomhard dgdl. Sang.), Herma
Kittel (Opernsoubr. u. Koloratursoubr.), Birgit Gylling (Alt.); T h a l i a - T h e a t e r i t t H a t t t b u r a
für das S c h a u s p i e l : Fritz Neumann (Kom.), Viktor »v »
Couiland (jgdl. Held u. Liebh.), Elftiede Huber (Naive-Sent.), Hie Direktion Paul Mundorf und Ernst Leudesdorf ver»
Erna Jüngst (1. Heldin), Inka Adrian (Naive u. Cent.); für pflichteten für die kommende Spielzeit neu: Hanni Hagel,
die O p e r e t t e : Herbert Hildebrandt (Kapellm.), Peter Rausch Maria Karsten, Charlotte Schellenberg, Lotte Ulbrich, Karin
(Oprtt.°Tenor), Margot Schulze (Opitt..-Eäng.): für den O p e r n» Vielmetter, Heinrich Kamm, Heinz Klevenow, Helmut Krauß,
chor: Walter Westhoff, Leni Pfaffenzeller, Paula Rehaag, Lydia Adalbert Kriwat, Otto Kurth, Emil Lohkamp, Albert Matter»
Szepan, Edith Welzel und Elftiede Vecht. stock, Helmuth Rudolph.
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„De , Teufel l » 2>«,f"
«ine Tanzuraufführung »« Nadischen Vtaatstheat«, w Karlsruhe. (Giehe auch Heft 3/3« der „Bühne", seit« 81.)

Foto: Zischei (Kailsiuh«)

Tanz »»« de» Festalt in „Aid»"
mit Gertraude Ockert a « Neuen Theater in «eipzi« <V»llettn»eiste«in: «rn» Abendroth'Ihrkej

Fow: F. Hoenisch (Leipzig)
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«n den städtischen «iihnen in Köln l a » „Die Heilille Fackel",
eine 3»nzle»end« »on ««nst ». D»h»i»ni, z», «ich»de»tschen

sistanfführnn« <W«l» und Inge He,tin»>.
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Städtische Theater in Heidelberg
Intendant Kurt E r I i c h verpflichtete fUr die nächste Spiel»

zeit neu, für das S c h a u s p i e l : Hildegard Diener (igdl.
Liebh. u. Valond.) von Meiningen, Walter Giersch (jgdl.
Held) von Wiesbaden, Paul R. Henker (1. Komiker) von
Wilrzburg, Arno Hoffmann (Vätersp. u. Rollen nach Indi»
vidualität) von Kaiserslautern (Landestheater für Pfalz und
Saargebiet), Karl Mauthe (jgdl. Liebh.) aus Karlsruhe, Erich
Rauschert (Charakterheld u. Heldenv.) aus Breslau, Erich
Weiland (Vonu. u. Liebh.) aus Stendal; für die O p e r und
O p e r e t t e : Herta MUnch (jgdl. Dramatische u, Zlvischenf.1
aus Dortmund, Edith Kempny (Koloraturs. u. Kol.»Soubr.)
«us Wien, Liga Platter (Tanzsoubr. u. igdl. Salond.) ans
Frankfurt, Als Erik Ronald (1. Opttenor) aus Kaiserslautern
(Pfalzopei), Richard Doch (Bariton) aus Frankfurt; für den
C h o r : Albert Roeder, Alfred Wohlgemuth und Edith
GemUnder; für die T a n z g r u p p e : Anneliese Lotsch und
Lotti Tiedemann.

Grenzlandtheater in Hof a. d. Saale
Intendant Hanns J e s s e n verpflichtete für die nächste

Spielzeit neu, für das S c h a u s p i e l : Willy Courth (Spiell.
u. Bonv.) Thea Nrodau (Salond. u. jgdl. Sentimentale), Egon
Nlanl l (jssdl. Liebh. u. Kom.), Adam Hofmann ( Insp), Franz
Ringler (Charakterrollen), Tlm Oldehof (igdl. Held); für den
C h o r : Margot Zürner ( I . Al t ) , Diana Fischer ( I I . Al t) ,
Alois Bender ( I . Tenor), Hans Lorenz ( I . Tenor), Carlo
Klebert ( I . Baß), Gerd Oelschläger ( I I . Bah); «ls S o l o »
t ä n z e r i n : Johanna Wedemeyer.

Pfalzoper in Kaiserslautern
Intendant Alois H a d w i g e r verpflichtete für die nächste

Spielzeit neu, für die O p e r : Erna Schüler (Soubr.)/ Erna
Barflnecht (Sängerin f. Op. u. Oprtt^), Franz Scherlamp
(1. Baß), Fritz Iost (lyr. u. Charakter-Nar.), Johanna Hölty
(lyr. Sängerin), Crny Stoll (jgdl.'dramat. u. Zwischen?.); für
die O p e r e t t e : Paul Vassermann (Oprtt. »Tenor), Peps Graf
(Oberspiell. u. Komrker) ; für den C h o r : Dela Voß (2. Chor.
Al t ) ; für die T a n z g r u p p e : Annemarie Dunkel als
Ballettmeisterin.

Vereinigte Städtische Theater in Kiel
Der Generalintendant S c h u l z - D o r n b u r g verpflichtete

neu, für die O p e r u n d O p e r e t t e : Anne Gertrud« Hoch
(Alt.), Erika Körner-Tiller (1. Oprtt.-Sang.), Wally Mittelstadt
<Op.» u. Kol..Soubr.), Olga Moll (Sang., Ans.), Johannes
Aulert (Heldent. u. jgdl. Heldent.), Richard RUckert (Oprtt..Ten.),
Franz Stumpf (2. Baß, 2. Bariton); für das S c h a u s p i e l :
Rose Grawz (1. Mütter» u. Eharaktersp. u. kom. Alte), Marie
Ianke (Ehaillkt.. u. Müttersp.), Anna Rahder (jgdl. Salond.).
Walter Bäuerle (schw. Held u. Heldenv.), Hans Conrad Goesele
(Zroischenh. u. Charaktersp.), Dieter Hörn (jgdl. Chargensp.),
Hans Lietzau (jgdl. Chargensp.), Günter Meincke (Regieass. u.
2. Dram.), Helmut Peine (Charaktertom.); für den C h o r :
Hanni Seehofer, Thea Wildert, Alois Hörner, Egon Knitter,
Richard Schutt, Fritz Ziesel; für das N a l l e t t : Hanna Reip-
rich (1. Tanz. m. Soloverpfl.), Lita Brand (Tanz.).

Stadttheater in Kolberg
Intendant Max K a i s e r verpflichtete für die nächst«

Spielzelt neu: Iossa Abt (jgdl. Sängerin), Adi Appelt
(Tenorbuffo), Wilhelm Bogumil (Chortenor), Paul Eduard
Bruls (Tenorbuffo), Erika Dittmann (Solotänzerin), Elsa
Fernau»<Stein (Choralt.), Alfred Fierment (Opttenor), Her»
mann Ha«nsch (jgdl. Gesangstom.), Willy Happach (Chorbah),
Helga Hell (Tanzsoubr., sing. Muntere), Ernst Heyer (Chor»
baß), He«ge Mara (Chorsopr), Ernst Karbus (Spieltenor),
Herta Krüger (Chorsopr.), Hermann v. Moreau (2. Kapellm.),
Werner Nippen (jgdl. Held u. Liebh.), Carmen Papperitz
(1. Optsoubr.), Elly Petlitza (Chorsopr.), Hedi Reeke (Chor»
sopran), Eduard Riisel (Chortenor), Ludwig Schwiers (Liebh.
u. Bonv.), Lieselotte Sieck (Naive u. Tanzsoubr.), Fritz
Springfeld (Chorbaß), Lotte Stenzel (Mütterr., tom. Alte),
Heinz Suhr (Spiell. u. Charakterdarst.), Kurt Ullrich (Chor-
tenor), Hanne gschege (1. lom. Alte), Margot gürner (Chor»
altistm).



Die Tanzgruppe d« «urnberge« Oper tanzt einen Walze, ,»n Vrahm»
Der »ürnberner Vallettmeift« Han» Hellen «<t Rntl, Trapp, Renate 3 im» nnd «nny Teitz in d« Operette „V«««eei«".

Foto: Ludwig Harren (Nürnberg)
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Städtische Bühnen in Köln Nationaltheater in Mannheim
Generalintendant S p r i n g verpflichtete neu, für die Intendant Friedrich B r a n d e n b u r g verpflichtete für die

O p e r : Peter Nohl (Nah), als C h o r s ä n g e r Albert Bolz, Spielzeit 1936/3? neu, ftlr die O p e r : Karl Elmendorff (Gene.
August Franke, Mathias Nelles, Hertha Menssen, Kläre Franke; lalmusikdiiektor), Franz Koblitz (1. lyr. u. italien. Tenor),
als C ho r t ä n z e r i n n e n: LiselottBertowsty, Erika Timm, Friedrich Kempf (Tenorb.), Peter Schäfer (Bassist), Hans
Hannelies Witttämpei; für das S ch a u s p i e l : Sigfrid Sioli Scherer (1. Baßbuffo), Mi l l i Gremmler (Soubr. f. Op. u.
(Oberspielleiter), Wolf Beneckendorff, Lothar Glathe, Rudolf Oprtt.), Julia Hilger (Sopr.); ftlr das S c h a u s p i e l : Hel-
Schmitt, Herbert Schneider und Ingeborg Waibler. muth Cbbs (1. Spiell. d. Tchausp.), Rudolf Birkemener (1. schw.

Held), Herbert Dieckmann (1. igdl. Held u. Liebh.), Hans
Vrackebusch (1. Charattersp.), Eduard Marks (Charakter!.), Her-

Städtische Bühne« i n Königsberg t . P r . mann Ullmer (2. igdl. Liebh.), Conrad Klemm (Insv. u. Charg.-
. . , . . . , , Spieler); für den O p e r n - C h o r : Kaspar Schmitt, Ellen Ut-

Generalintendant Edgar K l i t s c k verpflichtete neu, für die pott); für die T a n z g r u p p e : Hans Burau, Gerda Blume,
O p e r : Oskar Pieusz (1. Kapellm.), Romanus Hubertus (Ka° . Ilse Eckardt, Gertrud Gehm, Ingeborg Holzapfel, Katharina
pellm.), Otto Schmidtgen (Solorep.), Hemz u. Schumann (Kor- Redicker, Maxim Bosse; als V o r s t a n d d e s A u s s t a t -
repititor), Günther Ambrosms (lyr. Bariton), Wendla Groß. t u n g s w e s e n s : Friedrich Kalbfuh; als Techn ischen
mann (igdl.'dlllm. u. lyr. Sang), Ingeborg Wennberg (jgdl.. D i r e k t o r : Hans Weyl; als T h e a t e r m e i st e r : Franz
dillmat. Sang.), Gisela Zerlett (Alt.), Condi Siegmund (Held.» Stoye
u. Charatterbar.); für das S c h a u s p i e l : Erich Keddy
(1. Spiellt.), Eva Bubat (Sent. u. jgdl. Held.), Marthe Hein

V^'Hd«^^^^ Münchener Kammerspieler im Schauspielhaus
illlteir. u. Väter), Werner Rafael (Charalterh.), Peter Widmann Die Direktoren Otto F a l c k e n b e r g und Dr. Carl Theo,
(jgdl. Charakters».),- für die O p e r e t t e : Hermann Groote dor Glock verpflichteten für die kommende Spielzeit neu:
(Oprtt.-Tenor), Rudolf Kluge (Oprtt.-Tenorb.), Alfred Scherzer Maria Byk vom Thali»°Theater in Hamburg, Sophie Hoerner
(1. Charakterkom.); für den O p e r n c h o r : Hildegard Köhler, (Anfängerin), Constance Menz von den Städtischen Bühnen
Josef Esser, Willi Speckmann, Josef Weiter, Erich Zapf; für die in Düsseldorf, Elisabeth Talmon-Gros vom Stadttheater in
Tanzgruppe: Emma Lackner (Tolotänzerin), Eva Heinrich, Fe° Augsburg, Ursula geih (Anfängerin) und Herbert Herbe vom
licitas Reddig, Friedel Zickel; als Chef des Ausstattungswesens: Stadttheater in Graz, Ferdinand Marian vom Thalla°Theater
Edward 2 u h r. in Hamburg, Carlheinz Schroth vom Thalia^Theater in Ham»

burg> Hugo Welle und Josef Zechell vom Iosefstädter Theater
in Wien.

Stadttheater i n Krefeld
Intendant Peter Fassot verpflichtete für die nächste Spiel- K u r t h e a t « Bad Rvthenfelde

zeit neu, für die O p e r : Ellen Büchler (lyr., jgdl. u. Kolo» « ^ « . . « - ^ ^ . « . . .
lllturs.), Walter Neck (1. Held.» u. Charalt..»«!. u. ital. Bar.), _ Der LeUer Ernst E v e l l n g verpflichtete neu: Fritz
Elsbeth Friese (2. Alt.), Josef Greindl (sei. Baß), Hansi Nründle (Ooeisplellelter d. Sä)ausp«ls), Hans Herbst. (Ope-
Hoffmann (1. Oprtt..Soubr. f. mod. u. kl. Oprtt.), Fritz Hötzen- « " ° " W . ° ^ Otto Fährmann (Cli»rg«nspleler ^u. Insplzlent,
dorfer (lyr. Tenor f. Op. u. Oprtt.), Christi Kühl (1. Öprtt.. Vera MUnchow (Tanzsoubrette), Nosa MUHl (komische Alte),
Sang.), Anni Neumeister (jgdl. lyr. Sang.), Carl Schiebener Martha Urs (Naive), Pia Hirblinger (Soubrette) und Kurt
(Sänger f. Op. u. Oprtt., 1. Tenorb. f. Op. u. Opitt.), «ehrend (Bühnenbildner).
Rudolf Schlmdt (Sänger u. Schausp., 2. Baß, sowie Neschäfti»
gung nach Indiv. im Schausp. u. Oprtt.), Ylarda Wessely

Ti°n3r?'m°"d. ^"W^prV°0tt?'V^^^^^^^^^ Iedermann-Feftspiele in Schwabisch-Hall
Oprtt. u. Solorep.); für das S c h a u s p i e l : Fritz Albrecht An die „Iedermann".Festspiele in Schwäbisch.Hall und an das
( I . Held, 1. Bonv., mod. Rollen nach Indiv.). Hans Blech (jgdl. Städtische Kurtheater wurden in diesem Jahre von Frau In»
Naturb., jgdl. Kom. f. Schausp. u. Oprtt.), Hans Caninen» tendant Else Rassow verpflichtet: Hilde Hofer.Pittschau, Lotte
berg (jgdl. Charakt..Liebh., Charaktersp., mod. u. llass. Rollen Neumeyer, Flora Nerthold, Annemane Burckard, Traube Kühnle,
nach Indiv.), Demetrius Galbierz (1. Chargensp. in 1. Fachbe» Alfhild Deleuil: Else Wagnel.Trautschold: Otto Kindlei (Inten,
schäftig, u. per« noble), Charlotte Gamp (1. Heldin, Charakter- dant.Stellvertreter), E. Peter Harzheim' (Obeispielleiter), Claus
liebh., mod. n. Indiv.), Hilde Kneift (1. Naiv-Sent., mod. Heimburg (Spielleiter), Heinz Schien (Spielleiter), Helmuth Jung,
Roll, nach Indiv.), Grit» Meiler si. Muntere-Naive u. 2. Ope» Max Schrämte, Günther Martin, Horst Reichert, Arthur Felsen,
retten.Soubr.), Klaus Miede! (1. jgdl. Held, Liebh., mod. Roll. Bernhard Körner, Fritz Sobeck. Als Gast für die Spielzeit:
n. Indiv.), Gert Scheller (jgdl. L«bh., Iungensroll. u. Vesch. Franz Nelkel.
n. Indiv.), Barbara Lienau (jgdl. Salond. u. Heldin), Ernst
Ludwig Worrett (Evielw. f. Schausp. u. Oprtt.), Grete May

R"Riel- ( ^ C h ' o r i ^ <ChVrb^)^r Stadttheater in Saarbrücken
die T a n z g r u p p e : Milena GaNnerz gen. Avram, Hanna Intendant F. Heinz H u b er verpflichtete für die kom.
Worms, Hilde Kujawsky gen. Arendt (Soiotänzerin) und Otto mende Spielzeit 1936/37 neu, für das S c h a u s p i e l : Walter
Vliricke als Obergewandmeister. Rohne (Drast. u. Komiler), Waldemar Teuscher (jgdl. Komiker),



«lesel Schanz,
die 1. 2«l»tän,nin de» Deutschen Theater» in »ie«baden,

hatte in de« ««»an»«»«» Spielzeit einige schöne Grfolae

Walter Mar t in (1. jgdl. Held), Eduard Cossovel (1. Held>,
Hermann Schall (Chargensp.), Margot Schänder»« (schwere
Salondame); für die O p e r e t t e : Dr. Otto Koerner (Tenor);
für die O p e r : Franz göller (Repetitor), Walter Römer (lyr.
und jgdl. Tenor), Peter Nrodesser (Tenorbuffo fllr Oper),
Marga Reith-Ernst (Zwischenfachs.), Tilly v. Fuchs (Soubr.,
Koloraturs.), Michael Dietz (Heldenbariton); fUr die T a n z ,
a r u p p e : Hans Preus (Ballettmeisters Gerda I u r l und
Lies«! Meyer; als B ü h n e n b i l d n e r und technischen
Leiter: Heinz Nahm.

Freilichtbühne Tannentamp
Intendant P. A E b e l t verpflichtete neu: Konrad Ve-

ricke (Heldenu. u. Spiel«.), Fritz Albrecht (1. Held u. Liebh.),
Erich Oltersdorf (Kom. u. SpieM.), Kurt Frost (igdl. Liebh. u.
Naturb.), Magda Hennings (jgld. Liebh. u. Naiv'Sent.).

Grenzlandtheater in Zittau i. Sa.
Intendant Bernhard V o l l m e r verpflichtete für die erste

Spielzeit des neuerbauten städtischen Theaters, als V o r »
stände: He^muth Kellermann (städt. Musildir. u. 1. Ka»
pellitt.), Franz Dummann (2. Kapellm.), William Adelt (Ober,
spiell. d. Schausp.), Hans Sühenguth (Oberspiell. d. Oprtt.),
Fritz Baschata (Spiell. d. Op.), Albin Anders Oestreich (1. Dra»
maturg u. Piopllgllndlll.), Er i l HomanN'Webllu (Bühnenb.) u.
Ausstattungsl.), Eva Naginsli (1. Ballettm.): für das S c h a u ,
s p i e l : William Adelt (1. Charalterdalst.), Willi, Moll (1. Held,
Liebh. u. Bonv.), Maz Egmont Stury (1. igdl. Held u. igdl.
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Bonv.), Cai, Dietrich Voß (Sing. Bonn., Tanzb. u. Spiel!.),
Albert Graf (jgdl. leichter Charakters?.), Artur Ellersdorfer
(pöie llodle u. 1. Kom.), Richard Wohlfeld (1. schw. Chargensp.
u. Heldenv.), Hans Hermann Schmitz (tom. Chargen), Ernst
Kollberg (leichte Chargen u. Svielw.), Alfred Engelhardt (jgdl.
Chlligensp.)^ Erich Weingärtner (Väterr. u. Chargen), Nolfgang
Hellmund (igdl. Liebh. u. Iungenssp.), Eleonore Eehnert (1. Hei-
din u. Salllnd.), Elvira Michaelis (1. Sent., igdl. Heldin u.
Salond.), Margit Glaser (1. jgdl. Charattersp.), Maria Heym°
Helemann (Anstandsd. u. Salond.), Bilma Corona-Kranz (kom.
Alte u. Charakters?.), Ursula Voltmar (munt. Liebh. u. jgdl.
Charaktersp.), Hildegard Fraentel (jgdl. Sent. u. Naive), Wanda
Varter (Schauspiel.Soubr. u. sing. Liebh.), Kurt Horneber (Spiel-
wart d. Schausp.); für die O p e r und die O p e r e t t e : Karl
Günzer (lyr. Tenor), Ernst Riemenschneider (lyr. u. igdl. Hel-
dentenor), John Witt (lyr. u. Charakter-Bariton), Kurt Erden,
beiger (1. Nahbar.), Heinrich Bach lTenorb.) Rudolf Aler-
ander (2. Bah), Erwin Bugge (2. Bahb.), Fritz Baschatz (Baßb.),
Hans Süßenguth (1. Charakterlom. d. Oprtt.), Maria Marlan
ft. Sang.), Liselotte Dietl (lyr. Sang.), Ellinor Junker (igdl.
Sang), Phyllis Vogt (1. Koloratursoubr.), Helga Hell (1. Tanz,
soubr.), Elisabeth Huth (2. Soubr.), Ursula Kinzel (Alt.), Willy
Brandt (Tpielw. f. Op. u. Oprtt.); für die T a n z g r u p p e :
Irmgard Darmstedt (stellv. Ballettm. u. Solot.), Marianne Lätzsch
(Solot.) und 5 Gruppentänzerinen, deren Namen zugleich mit den
Chormitgliedern im nächsten Heft mitgeteilt werden.

Stadttheater Iwickau i . Ta.
Intendant Paul K r o h m a n n verpflichtete für die Spiel,

zeit 1936/37 neu, für das S c h a u s p i e l : Hans Passig (1. Cha.
laktersp. u. 1. SpieN.), Ernst Therwal (1. Held), Dr. Werner
Böhland (jgdl. Charalterliebh.); für die T a n z g r u p p e : Mola
Hillebron. (Nachtrag zu unserer Meldung in Heft 12 der „Bühne",
Seite 389.)

Kleine Ilieateinachrichten

Die de«tschen Vtädt« und da« Theatn. I n der vergangenen
Spielzeit haben die deutschen Städte, wie der amtliche Führer
der in Berlin eröffneten Ausstellung „Die deutsche Gemeinde"
bekanntgibt, ungefähr 34 Millionen Mark für da« Theater» und
Musilwesen aufgebracht. Von den deutschen Kulturorchestern wer»
den 64 von den deutschen Städten unterhalten. 23 Orchester
subventionieren das Reich und die Länder.

Da« Lustspiel „Veitensprung in die Ehe" von Christian H i l .
ler und Hans Heuer ist von Intendant Robert NUrlner zur
Uraufführung an den Städtischen Bühnen Lübeck angenommen
worden.

„Nuae n « Auge", ein Drama von Julius Maria Becker,
wurde ourch die Städtischen Bühnen Königsberg für die nächste
Spielzeit zur Uraufführung erworben.

Kurt Lanaenbeck arbeitet augenblicklich an einer Dichtung
„Der getreue Johannes", die auf dem Grimmschen Märchen
basiert.

„Seine Wenigleit", ein Lustspiel von Konrad Beste, wurde
für die kommende Spielzeit durch das Alte Theater, Leipzig,
zur Uraufführung erworben.

Die Städtischen Bühnen in Fr«nlfn«t a. Mai» brachten am
30. Juni die Uraufführung des neuen Schwanls von Impeloven
und Mathern: „Der Raub der schönen Helena".

Richard Man, , dem 79jährigen Vuhnenschriftsteller, teilte
der Oberbürgermeister der Stadt Köln mit, daß er aus der
„Johannes. Fastenrath . Stiftung" mit 1U0 R M bedacht
worden ist.

Friedlich Gerber, der München« Chaiakterkomiker und Ove»
retten°Oberspielleiter, wurde ab Herbst an das Landestheater in
Schweidnitz verpflichtet.

Hilde Fun» ist an das Stadttheater in Koblenz als Sängerin
und Schauspielerin (tom. Alte und derbe Soubrette) verpflichtet
worden.

Maria Ltwrwsli wurde als 1. Heldin und Heldenmutter von
Intendant Hans Mühlinghaus cm das Mitteldeutsche Landes»
theater e. V. verpflichtet.

Ni lhel« Gröhl wurde von Intendant Will i Dietrich an die
Städtischen Bühnen Halle verpflichtet (beide Schüler von Elsa
Rochel.Müller).



Die Tanzgruppe des Aachener Stadttheater»
in de, Operette „Wie ewst im Mai"

Foto: Preim (Allchen)

Robert Walter hat ein neues Schauspiel „G u t e n b e r g"
oder „ D i e G e b u r t des Buches" beendet.

„Vtraße frei für Kar l ! " , ein VollsstUck von Paul
Sackarndt, ist vom Stadtheater Guben zur Uraufführung «n»
genommen worden.

Uranfführnng in Düsseldorf. D«s Düsseldorfer Schauspiel»
Haus bringt in der nächsten Spielzeit folgende Uraufführungen
heraus: Cremers „Gastmahl der Götter". Viktor Wahrsitz
„Genie ohne Vol l " . Nahrsih gehört dem Schauspielhaus als
Mitglied an. Die Operette hat Sullivans „Piraten" vor»
gesehen. Die Tanzbühne führt Schumanns „Ouvertüre,
Scherzo und Finale", op. 52 und Iaap Kools „Stände»
tanze" auf.

„Die Fledermaus", die zugunsten der Nohlfahrtskassen der
Fachschaft Bühne am 2«. Mai 1936 am Landestheater Oloen»
bürg gespielt wurde, gab allen Mitgliedern des Theaters und
des Landesorchesters Gelegenheit, in einer prachtvollen Auf.
fUhiung zu zeigen, daß die Verbundenheit der Bevölkerung mit
seinem Theater auch dann sichtbar in Erscheinung tritt, wenn
es gilt, der noch nicht beschäftigten Kameraden zu gedenken
und ihre Not lindern zu helfen. Eine schöne Aufgabe der
Gemeinschaft.

„Die Scharteken",
ein« «"»»«ntomime non der Valletrweisterln de« «ergischen
»2hne in Re»fcheid.««llngen nach de« Mnfik »on «e t«
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«alte« Redlich inszeniert am 23. August im Kloster Meoin-
gen (Lüneburger Heide) anläßlich des eunjährigen Bestehens des
Kloster« „Die Sage vom Teufelstein".

Panl Bornstedt schloß in diesem Sommer vom 15. Juni
bis 5. Jul i für die ?0ll-Iahres.Festspiele Demmin und vom
I I . Jul i bis 15. August für die Stralsunder Festspiele ab.

Fred Hoff wurde für die Rolle des Hagen in Hebbels „Nibe-
lungen" an die Volksbühne in Wiesbaden verpflichtet.

«m «adischen Ttaatstheate, in Karlsruh« beging am 14. Juni
1936 die Ltaatsschauspielerin Marie Genter-Bauer ihr 40jähriges
Bühnenjubiläum. Die beliebte Künstlerin tonnte in diesen
Tagen im „Goldenen Kranz" von Jochen Huth als Mutter
Linte den begeisterten Dan! eines ausverkauften Hauses ent-
gegennehmen, den Dank für ihre 40jährige treue Arbeit in Karls-
ruhe, wodurch sie sich in ihrer schlichten volkstümlichen Art die
Heizen des Publikums mehr und mehr zu erobern wußte. Auch
ihre Mutter Linke zeigte alle ihre darstellerischen Qualitäten in
bestem Licht. Und darum belohnten zum Schluß der Vorstellung
die Karlsruher ihr „Mariele" mit einem überreichen Gabentisch
und wärmsten Ovationen. Nach der Vorstellung fand auf der
Bühne eine schlichte Feier statt, bei der in Anwesenheit aller
Kameraden Generalintendant Dr. Himmighoffen die herzlichsten
Glückwünsche des Kultusministers und der Generaldirektion des
Nadischen Staatstheaters aussprach.

Da, Stadttheate« in Gießen hat einen sehr schönen, be»
bilderten Werbeprospekt für die kommende Spielzeit heraus-
gegeben.

Für da» Nraunschweiglsche Landestheater hat Karlheinz
Gutheim ein schönes, mit vielen wertvollen Bildern und
einem sorgfältig ausgewählten Text ausgestaltetes Sonderheft
zur Festwoche zeitgenössischer Dichter und Komponisten heraus-
gebracht (als Nr. 22 der Programmhefte des Landestheaters).

Die ito»ische vper in Nerlin spielt jetzt den Schwank ,,Be»
such aus Spanien" von Theo Hatton mit Musik von Walter
Kollo und Melitta Klefer in der Hauptrolle.

Die Städtisch«« Vühnen in Wuppertal bringen in der
nächsten Spielzeit ein Schauspiel von Holländer „Schwestern
des Herzens" (Verlag „Die Rampe") zur Uraufführung; ferner
nehmen sie noch Bergmanns Komödie „Dollars" (Werk-Verlag)
zur Erstaufführung an.

„Die vier Gesellen", Lustspiel von Jochen Huth, wurde
von einer großen Reihe deutscher Theater zur Aufführung
erwsrben. Die Uraufführung findet gleichzeitig am Schau»
spielhaus Bremen, Stadtthcater Bremerhaven, Sächsischen
Staatstheater Dresden, Stadttheater Münster, Kammerspiele
München statt. (Nloch.Erben.)

Der Intendant der Staatlichen Schauspiele. Verl in, Staats
rat Gustav Nründgens, hat sich mit der Schauspielerin
Marianne Hoppe vermählt.

Da« ilurtheat«, Bad Warmbrunn (Leitung: Intendant Dr.
v. Nutzschenbach) eröffnet am 21. Ju l i seine hundertjährige
Iubiläumsspielzeit. Für den eigentlichen Gründungstag des
Theaters, den 19. Ju l i , ist ein Festkonzert, ein Festspiel
sowie die Aufführung von zwei Holteischen Werken vor»
gesehen. Außerdem gelangen in der Festwoche Kaergels
„Rübezahl" und die Olnmpia.Operette „Lauf ins Glück" zur
Aufführung.

Die Intendanz de« Stadttheate«« in Hanau überließ uns
folgende interessante statistische Angaben: Das Theater zählte
in Hanau in der vergangenen Spielzeit insgesamt 55 458
zahlende Besucher gegenüber 36 436 in der vergangenen
Spielzeit: der Theaterbesuch wurde also um 52 v. H. ge-
steigert. Wie jedes gesunde Theater hat Hanau einen festen
A b o n n e n t e n s t a m m von 17944 Plätzen (gegenüber
11119 im vorangegangenen Jahre), hinzukommen 1? 37tt
(1412«) im Tagesvertauf abgesetzte Karten, feiner von der
RS'Kulturgemeinde 9413 (gegenüber 4001), „Kraft durch
Freude" 10 N45 (6750) und gehneilarten 686 (439). Neu ge-
wonnen wurden also im wesentlichen etwa 3U0V Plätze im
Tagesverkauf, 400N von der NSG „Kraft durch Freude",
50UV von der NS»Kulturgemeinbe und 60UU (I) Abonnenten.
I n N s c h a f f e n b u r a konnte das Theater seinen Besuch um
3» v. H. steigern, von 22 249 in der Spielzeit 1934/35 auf
31021 in de, Spielzeit 1935/36. Hier stieg der Tagesverkauf
um etwa 9000 Plätze, währen« „Kraft durch Freude" 30U Plätze
gewann und die NS'Kulturgemeinde etwa 10VN Plätze gegen-
über dem Vorjahre verlor. — Das Schauspiel erzielte mit
19 Werken 135 Aufführungen, die Oper mit drei Werken
17 Aufführungen und die Operette mit zehn Werken 121 Auf-
führungen.

D«. Richard Schmitt, der im Theaterjahr 1935/36 an den
Vreslauer Städtischen Bühnen als Dramaturg, Presse- und
Propagandaleiter wirkte, folgt mit Ablauf der Spielzeit einer
Verufun« der Reichsjugendführung als Referent'für Theater-
fragen und Dramaturgie im Kulturamt der Reichsjugend-
führung.



Die Tanzgruppe de« Gtadttheate« in Taa«b«ucken
««anstaltete in der «««aangenen Spielzeit ? Tanzabende «nte«

de« Leitung »on Lore Ientsch.
Foto: F. Mittelstaedt

„Die 8 Entfesselten" spielten im Berliner Renaissance-Theater
in einer Nachtvorstellung am 27. Juni 1936 zugunsten der
Nohlfahrtskassen der Fachschaften „Vllhne" und „Artistik"; die
Vorstellung fand den begeisterten Beifall des Hauses.

Die Kölner städtischen Bühnen bringen in der neuen Spiel»
zeit die Schauspielwerte „Elisabeth Charlotte" von Eberhard
Foerster, „Der Zauber der Stimme" von Peter Paul Althaus
und „Nikolaus Gülich" von Werner Heinen, das Lustspiel
„Der Kurfürst fUhrt den Bock" von Heinz Lorenz und die
Operette „Prinzessin Nofretete" von Nico Dostal zu« Urauf»
fUhrung. Weiterhin kommen in Köln zur Uraufführung die
Opern „Hirtenlegende" von Eugen Bodart und „T i l l Eulen»
spiegel" von E. W. v. Reznicel (Neubearbeitung) sowie die
Siegfried Anheißersche Neufassung der Mozart-Oper „Cosi fan
tutte" zur eisten Aufführung.

Da» «««ödienha», in Dresden will auch in der nächsten
Spielzeit einige T«nzmarlneen veranstalten.

Vrnno Karl Vo l l«« wurde für drei Monate an das
Sommertheater Dornburg als Inspizient und Chargenspieler
verpflichtet.

Die Relchsantobahnbilhne ist gegenwärtig in zwei Auto»
bussen unterwegs. Der eine fährt die Truppe der ^Straßen»
musik": Eugen Bergen, Anna-Maria Besendahl, Margarete

Bayerisch« Tanzbilde«
an» „Geo«glca" von Wein« Egl in d« Köln«« Op«
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Fröhlich, Paul Fr. Geilach, Annelise Hartnack, Karl Iban,
Willy Kieberich, Fritz Staubte, Nestor Szntar und Wilhelm
Wolf; der andere die Truppe „Krach um Iolanthe": Thea
Bohna, Franz Lssel, Fischer-Sand, Kurt Gette, Paul Herm,
Paul Kaufmann, Lonny Rommel, Cwald Schindler, Iupp
Schneider^Zcheer, Gert Schütz und Willi, Stoschet.

Vom Stadttheater in Döbeln. Cinem Bericht des Inten»
danten entnehmen wir, daß der Spielplan des Stadttheater«
im Winter 1935/38 insgesamt 36 verschiedene abendfüllende
Werte, und zwar 1? Operetten und 19 Schauspiele umfaßte;
dazu kamen 5 Kindermärchen, 1 Bunter Abend und 1 Tanz,
abend.

Lotti Tchottle« wurde für die Spielzeit 1936/3? an die
Städtischen Bühnen Essen reengagiert.

De« Neue N»hn«««««lag erwarb folgende Werke neu:
„Seitensprung in die Ehe", ein Lustspiel in 4 Akten, und
„So eine Frau macht einen verrückt" ein Schauspiel von
SchendeLBrabenetz. „Seitensprung in die Ehe" von Hans
Heuer und Christian Hilker wurde vom Stadttheater in Lübeck
zur Uraufführung erworben.

Dag Mitteldeutsche Landestheate« Halle wurde am
23. Juni 1936 zu einem gemeinnützigen Unternehmen umge.
staltet. Den Vorsitz des Mitteldeutschen Landestheaters e. V.
übernahm Gauleiter Staatsrat Jordan, zu seinem Stellver»
treter wurde Gaukulturwart Dr. Grahmann ernannt. Das
Mitteldeutsche LandeZtheater hat in I^jähriger Aufbauarbeit
bewiesen, daß es zu einem ständigen Kulturbegriff des Gaue«
Halle.Merseburg geworden ist: es soll deshalb auf eine wlrt»
schaftlich gesicherte Grundlage gestellt werden, um fernerhin tn
zwei getrennten Abteilungen den gesamten Gau zu bespielen.
Die Reichstheaterkammer hat der Bühne für zwei weitere
Jahre ihre Zulassung erteilt. Der bisherige Leiter des Mittel»
deutschen LandeZtheaters, Hanns Mühlinghaus, wurde zum
Intendanten ernannt.

Heixz Lie l«, bisher 1. Solotänzer am Grenzlandtheater in
Görlitz (Schlesien), ist ab 1. August 1936 nach Breslau an die
Oper als 1. Solotänzer und Leiter des Newegungschores ver.
pflichtet worden.

Albin Oefterreich vom Landestheater in Altenburg wurde
von Intendant Bernhard Vollmer an das neuerbaute Grenz,
landtheater gittau (Sachsen) als Chefdramaturg und Pro»
pagandaleiter verpflichtet.

Angnfte Wanne«»Ki«sch, Berlin NO 43, Neue Königstrahe 72,
feierte am 12. Ju l i ihren 86. Geburtstag.

Die Berlin«« Vtaatstheat« bringen während der Olympl»
schen Spiele in der Zeit vom 3. bis 16. August folgende Werle
zur Aufführung: I m S t a a t l t c h e n T c h a u s p t e l h a u s :
Aeschylos: „Orestie" am 3., 4., ?., 13. August. — Goethe:
„Faust" I. am 15. August. — Goethe: „Faust" I I . am
16. August. — Shakespeare: „Hamlet" am 5., 12. August. —
Shakespeare: „König Lear" am 8. August. — Iohst: „Thomas
Paine" am 14. August. — Scribe: „Das Glas Wasser" am
111. August. — Beaumarchais: „Der tolle Tag" („Figaros Hoch,
zeit") am 6., 9., 11. August. — I m T t a a t s t h e a t e r
„ K l e i n e s H a u s " : Goetz' Schauspiel: „Der MlnlsterprUfi»
dent" am 5., 6., 9., 11. August. — Bahrs Lustspiel: „Das «on»
zert" am ?. und 13. August. — Verhoenen/Ümpelooen»
musikalisches Lustspiel: „Das kleine Hoflonzert" am 8., IN., 12.,
14. und 15. August.

«u«t G«des, der frühere Intendant des Altonaer Stadt»
theaters, wurde zum Intendanten des Stadttheaters in Ober»
Hausen (Rheinland) ernannt.

Hertha Nöhmelt wurde für die Spielzeit 1936/3? an das
Stadttheater nach Stettin verpflichtet; im Juli d. I . gastiert
sie im Staatlichen Kurthoater in Oennhausen.

„V i . Nubin" ein Schwindler

De« Stockholm« Korrespondent eine, »«««««,
Tageszeit««» teilt mit:

Wie jetzt bekannt ist, hat ein jüdischer Schwindler, der
unter dem Namen Rubin auftritt und sich als erster Kapell»
meist« des Stockholmer Operntheaters bezeichnet, große Ve»
trügereien verübt. Der Schwindler t r i t t , wie „Allehande"
berichtet, in Berlin in deutschen Musilerkreisen auf und
engagiert deutsche Sänger an die Stockholmer Oper. Einer
der Betroffenen hat sich jetzt an den Generalintendanten der
Stockholmer Oper gewandt, wobei festgestellt wurde, daß es
,n Stockholm leinen Kapellmeister Rubin gibt und die von
ihm angegebenen Adressen alle falsch waren.

Es wird davor gewarnt, mit Dr. Rubin in Verhandlun.
gen zu treten. Sollte Dr. Rubin neuerlich versuchen, sich an
Künstler ,n Deutschland heranzumachen, so wird empfohlen,
unverzüglich Anzeige bei der Polizei zu erstatten.



Die Tanzgruppe de« Nrannschweigische» Lande«theater« hatte in de, «ergangenen Spielzeit mit einem Tanzabend „Don Ina«"
von »luck einen besonder» «rohe» Erfolg bei Pnb l i ln« und Presse.
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Pläne des Vochumer Stadttlieaters ^ r ä u ß ^ U
Der Intendant des Bochumer Stadttheaters gibt bereits jetzt "«en neuen und ursprünglichen Stilwillen insbesondeie

den Spielplan fllr die kommende Spielzeit bekannt. I m Mittel- ^aben dem d ° s V ° N AnteN

Röchln'" ^ " " ° " ' ^ " '" " ° ^ "°^°" " ° " ' " ^ ° ̂ ' ° " ° i n e " A ^ ^ e ?
" ° ^ ° " ' lebhaftem Beifall.

1. Kleist.Festnwche 1936 in Bochum (15. big 21. November
1936). Das Theater spielt am 1. Tag: „Familie Schioffenstein",
am 2. Tag: „Robert Guiskaid" — „Der zerbrochene Krug , am ?«,«<,»<»» . ,». 7N..« l»
3. Tag: „Amphitrnon", am 4. Tag: „Penthesilea", am 5. Tag: l l ^ e l l l e r UN » M > M
„Kittchen von Heilbronn", am 6. Tag: „Die Hermannschlacht", ,» ^ », . . „ . „ « n- « ^. i««»:>
und am ?. Tag: „Prinz Friedlich von Homburg". (Tau de Arroffnung von de Bronnswieker Feswoche 1936)

Von
2. Die SH«lespe«e.Fest«oche 193? (1. Iuli.Woche) als Tagung W i l h e l m M u n n e c k e .

der Weimarer Shakespeare-Gesellschaft. Das Theater spielt die
Römer-Dramen, und zwar am 1. Tag: „TituZ Andronikus", Par i Isenbahn un Omnebuß
am 2. Tag: „Julius Cäsar", am 3. Tag: „Antonius und Cleo- Da kohmt jie nu tau Hoop,
patra", und am 4. Tag: „Coriolan". Un lurt opp hogcn Kunstgenuß,

Parat tau'n iedet Lob.
Der S p i e l p l a n des Vochumer Theaters sieht ferner unter

anderen folgende Neuinszenierungen vor: Goethes „Torquato Hier sollt iie nu arrlewen,
Tasso", in der Schiller-Woche die Nallenstein-Trilogie, „Die Watt Dichders sick arrdacht;
Räuber" und „Die Braut von Messina", Hebbels „Agnes Bei» Da Speelders willt jUch gewen,
nauer", Grillparzers „König Motters GlUck und Ende", Lud- Watt in Oehr weent un lacht,
»igs „Erbföister" und Grabbes „Napoleon". Von den z e i t »
g e n ö s s i s c h e n Dramen werden in Bochum Ebermayers Denn wat bei in sick draget,
„Romanze" und Hans Rehbergs „Friedrich der Große" uiauf» Watt ruter wil l un mott,
geMrt weiden: ferner stehen auf dem Spielplan unter an- Watt singet un ^att klaget,
deren E. W. Möllers „Rothschild siegt bei Waterloo", Bethaes Dat gifft de lelwe Gott.
„Maisch der Veteranen", Haertens „Der tolle Christian" und
„Die beiden Gregorius" von Kamarn. Dat gifft hei her forr lütt un grot,

ssorr Arme un forr Riet,
Dat is sau nödig as dat Brot:
Theater un Musik.

Vom Harzer VergHeater
Als älteste deutsche Landschaftsbllhne hat das Harzer Berg- kUgtN Kl l lkpfer LeNelll l lNtendllNt

theater einen allgemein anerkannten Kampf geführt fUr den
Gedanken einer möglichst innigen Verbindung zwischen Spiel» I . Kuntze UNd Gra f Sv lMs In tendanten
plan und Heimat. I m Nestreben auf dieses Ziel eröffnete
es seine diesjährige Spielzeit mit „Die Hunnenschlacht" von I m Zuge einer Neuordnung des Berliner Theaterwesens sind
G u s t a v G o e s . Am 2, Ju l i , dem Todestage Heinrichs I., die Theater am Nollendorfplatz und in der Saarlandstraße mit
des eisten deutschen Boltstümgs und Einigers der deutschen der Volksbühne am Horst.Nessel.Platz vereinigt worden. D «
Stämme, der im nahen Quedlinburg begraben liegt, brachte Relchsminister für Volksaufklärung und Propaganda Dr.
das Harzer Bergtheater das Schauspiel „Heinrich der Finller" Goebbels hat den Staatsschauspieler Eugen Kloepf« als
von Wilhelm v. Schramm zur festlichen Uraufführung. Generalintendant mit der Nesamtführung dieser Theater de»

auftragt, nachdem der preußische Ministerpräsident Generaloberst
Vüring Eugen Kluepfer für diese Aufgabe freigegeben hat. I m

. « » « Einvernehmen mit dem Intendanten der preußischen Staat«»
n l lmer Vmlllsser m Vl l lUNsHweM schauspiele Gustaf Gründgens wird Eugen Kloepfer in der nach.

sten Spielzeit bei den preußischen Staatstheatern noch in zwei
Bei der Eröffnung der Festwoche „Zeitgenössische Dichter sollen auftreten.

und Komponisten" sprach im Rahmen einer Morgenfeier Die Führung der Volksbühne übernimmt Generalintendant
Reichsdramaturg Ministerialrat Dr. Rainer Schlösser, der in Eugen Kloepfer persönlich. Der Reichsminister für Voltsauf.
seiner richtungweisenden Ansprache von Heinrich dem Löwen klärung und Propaganda hat die Führung des Theaters am
«usging, dessen Grabstätte im Dom zu Braunschweig zu einer Nollendorfplatz dem Intendanten Bernhard Graf Solms, die
Weihestätte würdig ausgebaut wird. Er verglich Aufgaben Führung des Theaters in der Saarlandstraße dem Intendanten
und Bedeutung des Sochsenherzogs mit den großen Aufgaben Ingolf Kuntze, dem derzeitigen Leiter der Reichsfestspiele Heide!»
unserer Zeit. Scharf und kritisch wurden weiterhin die berg, übertragen.



TNoNl , ,,«?. s1«<»v Günter Hensellek, bisher beim Staatstheater Danzig, wurde
l l lU l lN U N l l U p e r von Intendant Seidler als Erster Baß-Buffo an die

' „Musikbühne" in Berlin engagiert.

Uraufführung der Oper „Sohn der Sonne" von Max Peter«.
Am 3Ü. März wurde die Oper „Der Sohn der Sonne" von
Max Peters in Hannover uraufgeführt. Professor Krasselt am
Pult, Dr. Winkelmann als Regisseur und alle Mitwirkenden ,
hatten sich mit viel Liebe dieses Werkes ihres Arbeitstameiaden ß u l l U l l M A u s l l l N Ä
angenommen. I '

5 > « A ^ P e t e r s stammt aus Heiligenhllfen in Schleswig. ^ Elmendorff erhielt zum dritten Male die ehrenvolle Ein.
Holstein. Nach Absolmeiung des Gyninnasm^ kam ^ ^ . ^ ^uyuch/ igg? die Deutsche Wagner-Stagione am
Berlm, wo er Musik und bn dem Oratorienkompomsten Fr. E. ^elltro Liceo in Barcelona zu leiten. Zur Aufführung werden
Koch Komposition studierte. I n Hannover wo er seit 1920 ^ ^ anderen „Tannhäuser", die „Meistersinger" und Tr istan
als Studienleiter der Städtischen Oper tatig ist, trat er vor ^ ^ Isolde" aelannen „ , , » ,^- ,
allem als Liederkomponist hervor. An die 200 Einzelgesänge " " " ^ ' ° " ° gelangen.
und Duette hat er geschrieben, sowie ein Melodram mit Kam» Spielzeitbeginn in Antwerpen mit deutschen Op«rn. Hans^
merorchester und verschiedene Bühnenmusiken für das Schauspiel. E. Mutzenbecher, der stellvertretende Intendant der König.
Sein „Sohn der Sonne" ist die Krönung seines bisherigen lichen Oper in Antwerpen, beginnt seine zweite Antwerpener
Schaffens. Der Stoff dazu ist der Pharaonenzeit entnommen. Spielzeit mit Inszenierungen der „Meistersinger", der „Zauber»
Es ging dem Komponisten, nach einer eigenen Aeußerung, geige" und des „Rosenkavalier.
darum, „aus dem ständigen Kreislauf von Liebesdramen aller Wagners MuNldramen italienisch. I n der „Bibliothek des
Art herauszukommen und einmal andere Werte zu verwenden, Auslandes" des Verlegers Sansoni in Florenz sind soeben
die den Menschen zum höchsten Krafteinsatz und, wenn es sein z ^ i ^ l l e Bände erschienen, die Richard Wagners „Siegfried"
muß, zum Opfeitode treiben können Auch musikalisch ist zu »nd „Götterdämmerung" in italienischer VersUbertraguna ent»
diesem Zwecke eine neue Form, unter teilweise! Ueberemstim- halten. Die Übersetzung stammt von Guido Manacorda, der
mung mit altklassischen Formen, angestrebt worden". sich bereits als Uebersetzer von Goethes Werken einen Namen

Clemens Krauß wird am Opernhaus in Frankfurt a. Main ^ ^ - «>««^ ^ . ^ ^ ^ , . ^ « ^ ^ ^ , «
zwei Opern neu einstudieren, und zwar „Ariadne auf Naxos" F « sachsische Staatsope« und die sächsische Staatslapelle ver^
Von Richard Strauß und die komische Oper „Vier Grobiane" ^ " l t e n ' n der Zeit °°m 2. bis i 4 . ^ v H
nnn l?^ml!i,s> Musf^o^n^i A»kerkem mirt, e^ imnnlia "pera kovent waroen in London «in Operngllstspiel Mlt Werten
Ab^endi^^mmendkn'Nlzei^^^^^^^^ ' ^ " ? ^ « I ° ^ " ' ?8°gner «nd Richard Strauß. Ferner wird die .

sächsische Staatst«pelle im Rahmen dieses Gastspiels zwei Kon»
Der Dresdener Operndireltor Hermann Kutzschbach trat nach serte in der Queens Hall in London geben. Die künstlerische

fast Mähriger verdienstvoller Tätigkeit mit dem 1. Jul i 1936 «nd musikalische Gesamtleitung hat Generalmusikdirektor Professor
«us Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand. Die Geschäfte des Dr. Karl Böhm. M i t diesem Gastspiel wird zum ersten Male
Operndirektors übernimmt, wie ihm vertragsgemäß zugesichert ein deutsches Opeinensemble mit dem gesamten szenischen Apparat
war, Generalmusikdirektor Dr. Karl Böhm. Zu seinem Stell- m London auftreten. Bei dem großen Interesse das die fach»
Vertreter als Operndirektor ist erster Kapellmeister Kurt sische Staatsoper von leher gerade bei englischen Besuchern
Striealer bestellt worden. ^ ' gefunden hat, ist zu hoffen, daß dieses Gastspiel, das bereits
,-ii«8»er urilrui uiu^>-.l ^ Spannung in London erwartet wird, dazu beiträgt, die

Karl Hewz Kaiser wurde von Intendant Robert Rohde als künstlerischen Beziehungen zwischen Deutschland und England zu,
Obeispielleitei der Oper und Operette für die Spielzeit 1936/37 vertiefen.
an das Stadttheater Trier verpflichtet; er ist mit dem unter Ettore Petrolini, der bekannte italienische Schauspieler und
„Stuttgarter Schauspielhaus" im 2. Iuniheft genannten Karl» Komiker, ist in Rom gestorben. Petrolini hat auch in Berlin
Heinz Kaiser nicht identisch. des öfteren gastiert.

Die Münchener Staatsoper beabsichtigt in der kommenden
Spielzeit vier neue Werke ur» bzw. erstaufzuführen: „Dr . Io»
Hannes Faust" von Rentier, „ I I Campiello" von Wolf»
Ferrari (deutsche Uraufführung), „Die Zaubergeige" von Egk N e U l l r l l N U N l l 5 ? 3 ^ l i e l l t e r m e l e n « >N I t n l i e n
(die vom Komponisten selbst einstudiert werden wird), sowie . « U U l U . . u » U u r » » . ! , r u l ^ U , e i e N 5 IN ^ I N I l e N
die Neubearbeitung des „Ulenspeegel" von Karl August
Fischer. ^ Die weiterhin geplanten Neuinszenierungen von Das italienische Theatermesen ist in den letzten Monaten
Mozarts „Cosi fan tutte", „Figaros Hochzeit" und „Zauber» nach deutschem Vorbild neugeordnet worden. I m Mai d. I -
flöte" verfolgen die mit dem „Don Giovanni" in der Reichs- wurden sämtliche italienischen Opernhäuser dem Presse» und
theaterfestwoche angebahnte Tendenz einer völligen Erneue» Propagandaministeiium unterstellt, nachdem bereits im Jahre-
rung der Werke Mozarts an der Bayerischen Staatsoper. — 1?32 durch die Gründung eines faschistischen Theaterverbandes
Neu ist ferner die Einbeziehung des Residenztheaters in den die staatliche Stellenvermittlung eine für alle Bühnenkünstler
Opernspielplan an 20 Abenden der Spielzeit. I m schönsten verbindliche Einrichtung wurde.
Rokokotheater der Welt soll die oben erwähnte Mozart»Er» Es ist ja bekannt, daß es in Italien nur fünf stehende
Neuerung ihre Fortsetzung finden; Opern wie „Wildschütz", Ovcrntheater gibt: in Mailand (Scala), in Rom (Königliche
sowie das im Spielplan bisher stark vernachlässigte Ballett Oper), in Turin (La Regia), in Genua (Carlo Felice) und in
werden dort ihre besondere Heimstätte finden. Neapel (San Carlo); und selbst diese Bühnen verpflichten ihre

^ - ««- ^ «, . ^ , -«. <« ^ ^ », , ,. Mitglieder nur für eine „Spielzeit" von fünf Monaten von
r 6 . " I 3 ? H ° " " Koloratursopran««,« Gertrud Weyl wurde E„de Dezember bis in den Mai hinein. Bekannte Sänger wie

1 . Fachsangerin an die Städtischen Buhnen zu Augsburg Benjamino Gigli, Lauri Volpi und andere erhalten nur Gast°
verpflichtet. spieluerträge und befinden sich oft länger im Ausland als in
den "̂D°̂ G !̂i°n'i"̂ 'v°o'n'"W " ? M^r't « r " 3 « °ben̂ a°nnt'en̂ ha°b?n VssuMin NNde7^e^ r «
U7ber1?a7un?'̂  Auch^im U N nur ein paar Tage oder Wochen von Gastspielbühnen
Stadttheater Münster i. W. und im Etadttheater Aachen hat die °^pir l i .
Einstudierung des „Don Giovanni" bereits begonnen. Nach einem Bericht der Essener „Nationalzeitung" haben die

« . <, , ^ - c m - ^ ^ ^ ; - ««>: ̂  italienischen Ltadtgemeinden in Zukunft selbst für die Durch»
Andreas Holzer sang im März am Stadttheater in Münster Ehrung der „Season" zu sorgen, die mindestens emen Monat (l>

zehnmal die Partie des Hans Sachs in den „Meistersingern". dauern sM. Die Städte haben unter Aufsicht des federführen.
G«neralm«si,direltor Professor Dr. Karl Leonhardt, der den Mnisteriums eine Theaterko^ zu bilden die nur

muntllliscke Leiter der Stuttgarter Quer und lanaiiibriae bent Minister verantwortlich ist. Der Minister hat das Recht,
DiZgenl der A n ? o n i A n z ? r ^ V°n°Onem der KommiMn gewisse Auflagen zu machen, zum Beispiel .die
Amt gebeten. Der württembergische Kultusminister hat diesem ^ " U " " ^ an S^lle be^hmtei Stars junge unbekannte Kräfte
Ersuchen mit Wirkuna vom 1 AuauN 1^7 entsnru^pn Ni<, su engagieren. Das faschistische Syndikat der Musiker besitzt die
W n aelA Karl L e ^ ^n Anerkennulia Vollmachten, um solche Anordnungen mit Hilfe des Staates,
W e r ^ d i e n s t " um^d ie " württemb?rgisch?n Swa?s7he°te? " u f M r e n Die ewm°I festgesetzte Höhe ^
wurde er zum Ehrenmitglied dieser Bühnen ernannt. ^enenH^nach^der

Grete Müller»Morelli (Berlin) wurde als dramatische und Stadt Rom unterstützt die Königliche Oper mit einem Zuschuß
hochdramatische Sängerin an das Stadttheater nach Bielefeld von 8 Millionen Lire, also über anderthalb Millionen R M ,
verpflichtet. bei einer Spielzeit, die höchstens fünf Monate umfaßt.
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Professor Vr. Hugo Vinger i. N. krnst Neißig f
Professor Dr. Hugo Dinge« von der Universität Jena Ernst Reihig, der als Charakterdarsteller an namhaften

trat dieser Tage in den Ruhestand. Au« diesem An» deutschen Bühnen arbeitete, verschied knapp zwei Monate nach
laß lichtete der Leiter des Instituts für Theaterwissen. seinem Eintritt in das Maiie-Seebach-Stift, wo er noch ein
schuft an der Universität Köln. Prof. Dr. Carl Nienen, paar Jahre des Ausruhens sich erhoffte, im 69. Lebensjahr,
ein herzlich gehaltenes Schreibe« an Professor Dinger. am 23. Juni 1938.
Diesem Brief entnehmen wir die folgenden Sähe:

„Wer für die Theaterwissenschaft gekämpft h«t, weiß, welche
Opfer man für diesen Einsatz bringen muß. Sie haben sich
durch die Reste bürgerlichen Vorurteils, das in manchen Dienst» » » , ^ »» ^» ^.
stellen noch gegen das Theater herrscht, nicht entmutigen lassen. QMl l tU N . V t l n e r 's
Es wird der Tag kommen, an dem es selbstverständlich geworden
ist, daß neben den Kunstgebieten der Musik und der bildenden Wir erhalten erst jetzt die Nachricht, daß der Schauspieler
Kunst auch das Theater an mindestens einigen Hochschulen mit Ewald R. Becker, zuletzt am Stadttheater in Guben, am
einem Lehrstuhl bedacht meiden muß. Sie haben für die Er- 3. Mai 1936 gestorben ist.
lenntnis gekämpft, und dafür weiden wir Ihnen stets Dan!
wissen. Während für manche, die Theaterwissenschaft betreiben
wollen, dieses Fach nur ein Ableger der Literaturgeschichte ist,
gingen Sie in die Praxis hinein. Sie haben damit vorweg»
genommen, daß dem bloßen Theoretiker die Zukunft der <» x <»« x ^
Theaterwissenschaft nicht gehören wird . . . Es ist ein nicht I .UUMlg l l l l l e 0 e l 's
geringes Verdienst, daß Sie in einem umfangreichen Werke ver»
sucht haben, die „Dramaturgie als Wissenschaft" zu behandeln und Wir erfahren leider erst jetzt, daß am Palmsonntag
m das System des Wissens einzugliedern. . ." Ludwig Maeoer verstorben ist. Er stand im Alter von

82 Jahren. Noch bis 1928, also 11 Jahre lang, gehörte er dem
Albert-Theater in Dresden als Schauspieler an. M i t Ludwig
Maeder schied ein temperamentvoller, vielseitiger Künstler,
der seinen regen Geist, seinen gesunden Humor sich bis zur

k m m l l Hal let 9l l Jahre alt ^ ^ " Lebensstunde erhalten hatte Dl. O. K.

Am 27. Juli d. I . wird die ehemalige Schauspielerin Emma
Nollet in München (TUrkenstiaße 95) ihren 90. Geburtstag feiern.
Emma Rollet war die erste Schüleriu, die von Marie Seebach » <- ^. ^.
ausgebildet wurde. Die 17jährige betrat in Mainz als „Königin" i l l l N ) l ieNHe 's
in Don Carlos zum ersten Male die Bühne, um auch sofort
ihre ersten Erfolge zu feiern, zumal ihre wunderbare Sprach- Am 12. Juni 1936 verstarb in Berlin im Alter von
technik noch durch eine prachtvolle Figur unterstützt wurde. Emma 63 Jahren der Schauspieler und Verwaltungsdirektor i. R.
Nullet gelang darum ein sehr rascher Aufstieg. Unter anderem Franz Hcntze. I n Reval ging Hentze zum Theater; er war
spielte sie am Landestheater in Prag, am Nurgtheater in Wien dann acht Jahre lang Hofschauspieler in Altenburg i. THUr.
(unter Heinrich Laube), am Hamburger Thalia-Theater und Von hier führte ihn sein Weg über Mainz, Königsberg i, Pr.
schließlich am Hoftheater in Stuttgart. Doch schon im Jahre und Breslau nach Hirschberg im Riesengebirge, wo er ein
1873 zog sich die Künstlerin von der Bühne zurück, um den eigenes Theater leitete, bis er als Verwaltungsdirektor an
Generaldirektor der „Hapag", John W. Meyer, zu heiraten, die Städtischen Bühnen nach Leipzig und später an das
während ihre drei Brüder sich auf den deutschen Bühnen be» Landestheater nach Vraunschweig berufen wurde. Zuletzt w«r
deutende Namen errangen: George Nollet in Hannover als Franz Hentze am Preußischen Theater der Jugend in Berlin.
Naritonist, dem Richard Wagner noch persönlich seinen Telra-
mund und Wolfram einstudierte, — Paul Nollet, ein ganz
bedeutender Charatterspieler am deutschen Theater, und Julius
Nollet als „Meininger".

tduard Mebus f
I n Wiesbaden starb, wie di« „Düsseldorfer Nachrichten" be>

c«,:> s"N«»l,«» 4 richten, im Alter von 71 Jahren der frühere Oberregisseur des
rmu UUNlliei I Staatstheaters, Eduard Mebus. El war 19N3 als Charakter.

Am 4. Mai 1936 verstarb der Theatersekretär Emil Günther L 7 ^ " " " . ^ , ^amaliIe Hoftheater verpflichtet worden ^
in »mickau im Alter von 56 ^abren 32 ^abre lana war er ^ ' " " " " last dre, Jahrzehnte hindurch unter vier Intendan»
äm^°d°Nhe°"te?3wick°u ten bis zum Jahre 1932, an dieser Stelle gewirkt Von 19«4
spieler und seit 1923 als Theatersetretär mit Schauspiel- ab führte er Regle :m Schauspiel und der Op«. Besonders mit
Verpflichtung, nachdem er vorher fünf Jahre l«ng zusammen den berühmten prunkvollen Wiesbadener Maifestspielen der
mit Wilhelm Mittelmeier die Direktion des Sommertheaters Vorkriegszeit ist sem Name verknüpft. Er hatte in ihnen fast
Zwickau geführt hatte. Seine ganze Liebe und Arbeit galt die gesamte künstlerische Leitung. Später beschränkte er sich
dem Theater. I m Jahre 1929 tonnte er im Ostseebad Kolberg, mehr und mehr als Regisseur auf die Oper und vor allem die
wo das Stadttheater Zwickau gastierte, unter «llgemeiner Teil- Wagnerschen Musitdramen. 0.
nähme seiner Kollegen und Freunde sein 25jähriges Bühnen»
jubiläum feiern.

I I . Harald tldredge f
J u l l U ö V e n n e 1° I n Tutzing am See verstarb am 22. Mai 1936 nach schwerem

Leiden der Opernsänger D. H a r o l d E l d r e d g e , ein ge>
Nach schwerer Krankheit verstarb am 7. Apr i l 1936 Julius bürtiger Amerikaner aus Salt Lake City, Utah, U. S. A.

Benne. An einer Wanderbühne begann der Achtzehnjährige Eldredge studierte bei Sauvage in New-York, bei Sbriglia
seine eigentliche Bühnenlaufbahn, an einer Wanderbühne be» in Paris und in Berlin; er war Heldenbariton. Gastspiele und
schloß der Sechzigjährige sein Leben. Dazwischen lag für ihn Engagements führten ihn an die Stadttheater nach Elberfeld,
eine lange, arbeitsreiche Zeit. Sein Weg führte Benne über St. Gallen, Colmar, Ulm, Regensburg, Bamberg, Barmen,
Basel, Bromberg, MUHlhausen, Erfurt, Libau, Riga, Lodz Greifswald und an das Theater der Höheren Schulen in Ner»
bis zum eigenen Reiscunlernehmen, mit welchem er in Kö» l in . I n New-Yorl war er für die ersten deutschen Vorstel»
nigsbcrg, Danzig, Thorn, Breslau, Düsseldorf, Chemnitz und lungen im Manhattan-Opera-House verpflichtet, die allerdings
Stettin Gastspiele geben tonnte. Von 1919 bis 1932 leitete leider aus politischen Gründen in der frühen Nachkriegszeit
er dann das Etadtthcater Unna i, Wests., verbunden mit ein vorzeitiges Ende nahmen. Eldredge sang in Amerika mit
dem Kurthcater Bad Königstwrn. I n jener Zeit, im Som» viel Erfolg in Konzerten und e r , als Amerikaner, gab mit
mer 1923, lernte er den Intendanten der Pommerschen Lan» seiner Frau Barbara Eldredge das ers te deu tsche Konzert
desbühne, Paul Böttcher, kennen, der ihn bis zu feinem nach dem Kriege in der Deutschen Gesellschaft in New-York.
Lebensende Arbeit gab. Ein schweres Leiden setzte seiner Laufbahn ein zu frühes Ende.
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1N«r»l ,« k n i l i e l t?<4>«ss«'l 4- wird, und es ist die gesamte Belegschaft und Arbeitskamerad»
l l m r i l i l l NNloe l 'VUl lssr» I schaft ihrer Wirkungsstätte ohne Ausnahme, die eine «nein.

^ ^ . . . . . . ^ , .^ «, l. , geschränkte Verehrung für Martha Kaibel-Schiffel zu Leb»
Die Weimaiische Stalltgschllusplelerin Martha Kaibel» ^ i ^ l , gehabt hat und nun der Toten ehrfurchtsvoll und in

Schiffe! hat vor Vollendung ihres 64. Geburtstages ihre j ^ f ^ Dankbarkeit gedenkt. Dr. Hans 2e»e««s Ziegler.
Augen für immer geschlossen. Vor wenigen Wochen, nachdem " " " "
sie noch in der Festaufführung für die Shakespeare-Gesell»
fchaft die Margaret« von Anjou in „König Richard 111." ge» s ^ l s . : « « cls^l?» 4>
spielt hatte, erschien sie während einer Probe auf der Bühne, l.llI»lllllN tlselU I
um mir zu sagen, baß ich für die bald darauffolgende
„Faust".Aufführung eine Umbesetzung der Rolle der Marthe Am 17. Juni 1936 früh verschied der ehemalige Schauspieler
Schwertlein vornehmen müsse, da sie gezwungen sei, sich nun «hristian Elfeid in Veilin-Charlottenburg an den Folgen einer
doch in ärztliche Behandlung hu begeben. Ich hatte das Ge» Grippe. Noch im vergangenen Jahre konnte Elfeld, der in Berlin
fühl, als wollte sie die Dringlichkeit einer Beurlaubung nicht als Vühnenlehrer tätig war, seinen 75. Geburtstag feiern,
zum Ausdruck bringen und als unterdrückte sie ein „Es ist
hohe Zeit". Denn ich kannte sie als eine Künstlernatur, die
nie in ihrem Vühnendasein versagt, zu keiner Stunde abgesagt c - - N l n l ^ i k p - n ^ l i t t e n 4»
und je in ihrem Energieverbrauch nachgelassen hat. Wenn sich UVU plU^ne l,. U. uzirn I
jetzt Frau Raibel-Schiffel trank meldete, so spürte ich, tat ^ ^ « > . . ^ . . . ^ . ^ . , . . .
sie es, weil es beim besten Willen nicht mehr aufschiebbar Wahrend der Reichstheaterfestwoche m München verstarb in
war. Die fast ängstliche Anfrage und Bitte um einen etwa Dresden die große Sängerin Eva Plaschke-v. o. Osten. Wie
dreiwöchigen Urlaub rührie mich. Dann hat sie den Bühnen- im Leben, so ist die große Künstlerin noch im Tode dem In»
räum verlassen, in dem sie als Künstlerin die glücklichsten stitut verbunden geblieben, dem sie ihr Leben und Schaffen für
Augenblicke ihres Lebens, Erfolg um Erfolg, über ein die deutsche Kunst geweiht hatte. Als der Sarg herausgebracht
Menschenalter lang hat erleben dürfen. Und nun hat sie drei wurde nach ihrer letzten Ruhestätte, umfuhr er auf Wunsch der
Wochen auf dem Krankenlager gelegen, gottlob nicht im Toten einmal die Oper. Die Tote grüßte zum letzten Male den
vollen Wissen vom Ernst der Lage und bis auf wenige Tage Ort, wo die Lebende ihre reiche Kunstlerseele verströmte in den
ohne allzu große Schmerzen. Für einen pfingstlichen Blumen- über fünfundzwanzig Jahren gesegneten Wirkeng in Dresden,
grüß dankte sie noch mit fester und klarer Handschrift. Eine unendliche Fülle von Blumen sprach davon, welche Liebe

Die Verblichene war eine Bühnenkünstlerin großen For» ^ " i n gehört hat und auch
mats und von ungeheurer Vielseitigkeit. Ihre 35 Weimarer weiter gehören wird.
Jahre bedeuten eine solche Fülle erstrangiger Leistungen im
ernsten wie im heiteren Fach, daß eine Würdigung im ein- . . <»«<.«« ̂ .
zelnen undenkbar erscheint. Ich weiß noch aus Kindheits- F l l H D l N I r l l
erinnerungen, daß ihre Verkörperung der Katharina in
Erlers „Zar Peter" im Jahre 1906 mit an erster Stelle aller Ende April ist, wie wir erst jetzt hören, der ehemalige Schau»
Katharinen der zahlreichen deutschen Bühnen gestanden haben spieler Fritz Singer, zuletzt Souffleur am Landestheater in Sten.
soll, die das Werk damals und ,pater brachten. Und auf ganz dal, verstorben. Singer, der zwei Kinder hinterläßt, war bei
anderem Gebiete wieder als Mutter Wolffen im „Biberpelz" leinen Kollegen allgemein beliebt; unter größter Anteilnahme
und als Frau Seifert im „Kater Lampe" war sie im gleichen seiner Kameraden wurde er bestattet.
Sinne eine einzig dastehende und wahrhaft ideale Aus-
schöpfeiin ihrer Rollen. Ebenso eigenartig eine englische Lady
in einer OZcar°Wilde°Komödie oder eine königliche Frau in
der Shakespeareschen Tragödie. Nie war sie ein „Star", aber 6 ^ » . , , « « « > « " x»< e<,^,l^.-.<» 12 :»,^>
um so lieber war uns ein „Störenfried von ihr. Sie hat „nranzspenlle oer j l lH lH l l s t Vuline
nicht nur das künstlerisch Mögliche, sondern auch das Men° '
schenmögliche getan, um ihrem Beruf jeden Tribut zu zollen — ̂  , . . , ,
und über ihre physische Kraft hinaus Dienerin am Werk zu l . l lue2sl l l le
sein. Probenmüdigteit kannte sie nie, auch in spätesten Nacht»
proben nicht. Sie kannte nur das Gesetz der Hochspannung, Seit unserer letzten Veröffentlichung im 3. Heft der
die zu Höchstleistungen befähigt und die nur der voll zu „Bühne" (1936) meldet die „Kranzspende" der Fachschaft
schätzen und zu würdigen vermag, der mit ihr zu arbeiten Bühne folgende weitere Todesfälle (den Hinterbliebenen wur.
die Freude hatte. Ich weiß nicht, wie oft ich in den letzten den je 500,— RM überwiesen).
Jahren jungen Nachwuchslünstlern und -tünftlerinnen Martha _ ,, .
Kaibel.Schiffel als Vorbild hingestellt habe, als Vorbild an ^ verstarben:
Fleiß, Hingabe, künstlerischer Disziplin und Können. Es ist Der Schauspiele« Konrad Heinrich Bechstein.
beglückend, zu wissen, daß im Weimarer Publikum nur eine ^ ^ Schauspielerin Hermance Emilie Bills Gmeiner
einzige Meinung über diese große Könnerin herrschte, wenn 2 " « ^ " " . " " . ' . " " ' " " " " »me wme,ner.
sie auch kein Aufhebens von der Beliebtheit beim Publikum Der Kapellmeister Friedlich Redl.
machte. Nie hat sie von sich gesprochen, nie etwa für sich ge» Der Inspizient Paul Behrensman«.
fordert. Mi t bescheidensten Ansprüchen an das äußere Leben, Z^, Ausstattunasleiter Karl Jacobs
ausgezeichnet mit der Bescheidenheit des echten Künstlers, ^ «««„aiiungLleller «ar» ^acovs. ^ ^
war sie nur in einem unbescheiden: in der Forderung an 2>,e Schauspieler,« <5la«,ssa Linden — Freifrau v. Hodenberg,
sich selbst und eine denkbar intensive Kraftentfaltung. I n geb. Kohtz.
ihrer menschlichen Bescheidenheit war sie auch Feind aller Der Schauspieler Ludwig Marder.

V^u'ns/OHsK^aß'i^ ei?3ffVl!ch3 T^nM A " "' ^".
abgesehen weiden soll. ^ « Theaterselretar Ennl Günther.

Indem wir diesen letzten Willen respektieren, wollen wir Die Kammersängerin Eva Plaschke - von de« Osten,
aber, wir alle, die mir am Werte des Deutschen National» Der Musikdirektor i. R. I . W. Pelton-Gck.
theaters mithelfen dürfen, ihr künstlerisches Vermächtnis im D « Inspizient und Schauspieler Hermann Stichel.

2 . ^ « ? " « , « Marie Augnste Emma Schulhof, «eb.
außerordentlich großer Kreis von Freunden des National- ^ "^7? , . , c» - ^ ̂  »
theaters in Weimar und ganz Thüringen, der diese Künstlerin Der Schauspiele« Reinhold Iungermann.
als eine einmalige und einzigartige Erscheinung nie vergessen Die EinHelferin Agnes Müller»Adle«.

Norixont- >»L?>>>^?I> „^lÄgtiliÄ-villktruplen" «

8kirtw8 u.̂ üI1e,bi810m breit ^ l "> f ^ ^ t > s ! . V 3 5 „LiceIIa"-I.ickt!)ÄU8toll D
8tklei6iiie886l, 3 uiKi Zm breit ^ ^Iie 5iet26 unä (̂ 22? W

Lüknenvorkänße »V»UNcNVN 2 "l'keatel-bnlu'er ^
^eppicke, LnclendelaßL L»^er8tr. YZ, kernrut 59 451 8pexwl-?in8el un6 -Lür8ton W
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Amt l iche M i t t e i l u n g e n
der Neichstheaterkammer

Her Präsident der Neichstlieaterkammer
Verlin WL2, 6ei tMaße 11 — 5«nsprecher: Sammelnummer V 5 9406

^1p«!?s spitps Tl^s -knl i i l l i in f t 13uline Unbeschadet dies« Bestimmung steht den Disponenten des
! leuer melier uer 3 l l l ^ l l l ,NsI u u ^ n r Nühnennachweises das Recht zu, eine Ueberprüfung der Ver-

mittlungsfähigteit bei der Fachschaft Bühne zu beantragen.
Neuer Leiter der Abteilung I der RTHK. 3a7 "HKd H

De. Präsident der Reichskulwrlammer, Reichsministe, ^ d i g ^ V c h ^ p p ? ° Z H N ^ ' " d^pNer^
Dr. Goebbels, hat den bisher im Reichsministerium für Volts« mitzuteilen.
aufllänmg und Propaganda tätigen Regiernngsrat Hushahn Hinsichtlich der Mitglieder der Fachgruppe 2 ergehen be»
dem Präsidenten der Reichstheatertammer als Leiter der Ab sondere Anweisungen.
teilnng I der Reichstheaterlammer (Verwaltung. Kasse und '- ^ ' »^ ' Ä. «. ^ r a u e n s e 1 d.
Personal) ab 1. Jul i 1936 zur Verfügung gestellt.

M i t dem gleichen Tage berief der Präsident der Reichs»
theaterlammer, Ministerialrat Dr. Schlüsser, den bisherigen
»eirat de« Leiters der Fachschaft Bühne, Oberspielleiter Bern» )Ul l l>sUNgeN
hart» Herrmann, zum Leiter de« Fachschaft Bühne.

Der Präsident der Reichstheaterlammer erteilt bzw. erweitert
auf Grund des 8 3 des Reichstheatergesetzes «om 15. Mai 1934
(RGBl. I S. 411) in Verbindung mit den W 3 und 5 der
ersten Verordnung zur Durchführung des Theatergesetzes vom

krgänIUNgen zur Anordnung Nr . 54 "- ^ ° ' ^ ^ ^ m . i S. 413) folgend« Fassungen:
l ' — - Berlin: Direktor A l f r e d B r e i d b a c h - B e r n a u für

Die Bekanntmach««« betr. Mitgliedsbuch und Mitglieds- das Renaissance-Theater Berlin bis 30. Juni 1937.
karten <vgl. „Die Bühne" 1. Nprilheft 1936, Seite 216, rechte Berl in: Direktor E g o n K l e y e r s b u r g für Aufführun-
Tpalte) wird wie folgt abgeändert: den des Schauspiels „Lotse an Bord" für den Gau Süd-Hanno-

Alle Mitglieder der Fachschaft Bühne erhalten das Mit- ver-Braunschweig bis 31. August 1936.
gliedsbnch. Das Mitgliedsbuch beurkundet die Mitgliedschaft ««,««. «>,««. ^ . «« ^ ^ . « ^ . „
zur Fachschaft Bühne. <, Verl ln: Die F r a u S t r ä u b am 22. Jul i 1935 erteilte

Die Vermittlungsfähigleit wird durch Ausstellung eine« be- A " Ä I " " 2 < ^ ^^F"^^stendllmm-Theater Berlin wird auf
,»«d«en Ausweise« zum Ausdruck gebracht. Au, Grund de« ^ " A " ^ " " 2 Wolffer umgeschrleben und b:s 31. August 193?
Ausweises ist das Mitglied berechtigt, den Bühnennachweis zur «erlange«.
Vermittlung von Bühnendienstuerträgen in Anspruch zu neh- Berlin« 5«'" ' ' «>"-! «-."n»^«^«» «,,- ^^n^ttn^i,«« «n«

^ l l ' ^A« " ° " ^ ° " ° " " " " " ^"° " " ^ " ° ° " " " " ' L5"dwn- TZale7aufft̂ nke7^°"dem"' Vikto?Ne°7er °iw
^ 3 3 d d7« Ausweis auf Grund des Leistungsnachweises aus- ^ ^ u r g und in Cöthen und Aschersleben bis 31. August 1936.
gestellt (vgl. Nachtrag zu den Durchführungsbestimmungen ,« Berlin: Die Herrn Heinz Klubertanz, Berlin-Grunewald, er»
M e « 2d der Anordnung 54), ist auch der Tag der Erbr,ngung teilte Zulassung ist für die Zeit vom 31. August 1936 bis
des Leistungsnachweises ««zutragen. 31. August 1938 verlängert.

Der Ausweis ist nur in Verbindung mit dem Mitgliedsbuch
gültig. Berlin: Herrn Helmuth Rößner, Berlin ^ . 50, Rankest!. 36,

««.«» 5»« 1« °»««l in<,« ^ Veranstaltung von ständigen Theaterauffühiungen (Schau-
Berlin, den 16. Juni 1936. und Lustspiele) für die Zeit vom 1. Juli 1936 bis 3U. Septem.

Der Leiter der Fachschaft Bühne, i. V.: Dr. L a n g e . °er 1936 in dem Lustsvielhaus Berlin.
Bonn: dem Stadttheater Bonn als Abstechort Bad Godes-

Nachtrag zu deu Durchführungsbestimmungen ^rg ^ m. August 1937).
« U V ? l n ^ i » « « n a ^ L ^ ? ^ l a u : der Schlesischen Landesbühne GmbH, vertreten
zu r n n o r o n u n g » 4 durch Dir. K a r l W l l g e n e r , für Schau- und Lustspielauf.

I n Ausführung des Punktes 2d meine« Anordnung Nr. 54 Ehrungen in Hirschberg.
«om 9. März 1936 übe, die Erbringung des Nachweise« der Breslau: der Schlesischen Landesbühne GmbH, vertreten
Vermittlnngssähigleit bestimme ich folgendes: durch Direktor K a r l W a g e n e r, für Freilichtaufführungen

Den Nachweis der Vermittlungsfähigleit haben zu erbrin» in Vriebus vom 8. Mai bis 15. September 1936.

^*V « ». «« Chemnitz: Die Herrn Hans Hampe, Chemnitz, erteilte Zu»
a) all« Anfänger, lassung ist auf die Veranstaltung von Freilichtaufführungen in
b) alle Mitglied«« der Fachgruppen 3—5 der Fachschaft Schwarzenberg/Erzgeb. ausgedehnt.

«ühne, die nicht in den letzten dr«i Jahren während einer ^ . «. <-. ^ . , ^ . . «. >. ^
Spielzeit mindesten« vier Wochen ununterbrochen ,n ihrem Dresden: Direktor H e i n z H e n t s c h l e für das Central»
Fach an eine, der Fachgruppe I der Fachschaft Bühne Theater Dresden, für die Zeit vom 1. Oktober 1936 bis
angeschlosse»«« Bühne nelpslichtet waien. 31. August 1939.
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Di« Tanzgruppe de»

Hessischen Lande»»
theater«

l» Darmftadt bracht«

i » » « i 183« die b « .

l«»l« Tanzlomödle

„Die «elbermühl«"

oon Nlit« ssickle«, de«

bi»h. VallettmeiNerln

de« Hessischen Land»»

theat»», zu« »»her»«»

dentllch erfola««lch«n

Uraufführung. Ins,«»

nlernng: illckle« —

«üttner.

ffotu: Tiesicher

lDarmstadt)
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Dresden: Direktor H e i n z P a b st für das Komödienhaus Nenh «. Rh.: Dem Rheinischen Städtebundthellter G. m. b. H.,
Dresden bis 15. Ju l i 1936. Neuß a. Rh., zur Veranstaltung von ständigen Theaterauf.

Duisburg-Hamborn: Herrn Direktor Adolf Henschle zur Ver- führungen im Gau Koln-Aachen, Essen und Düsseldorf fill d«
anstllltung von ständigen TheaterauffUhrungen vom 6. Juni Jett vom 1. September 1936 bis 31. August 1937.
1936 bis 31. August 193? für die Orte Laasphe, Hallenberg, Oberstborf: Die Herrn Ander! Schult«, München 23, Bieder»
Biedenkopf, Villenburg, Herborn, Battenberg, Wallau. steinerstraße 8, erteilte Zulassung für Oberstdorf wird im vollen

«isenach: Herrn Direktor Willie Schmitt in Eisenach zur Umfange wieder hergestellt.
Veranstaltung von ständigen Theateraufführungen in Eisenach, OsnabMck: dem Deutschen Nationaltheater Osnabrück als
Nühla, Geistungen, Creuzburg, Vacha, Eschwege und Fulda bis Abstechort noch Bad Pyrmont (bis 31. August 1937).
31. August 1937. Neichenhall: Direktor I o s e p h M e t h f ü r Bad Reichenhall

slmshorn: der NS»Theatergemeinschaft Elmshorn e. V. bis ab 30. Ma i 1936.
31. August 1937 verlängert. Reutlingen: dem Reutlinger Naturtheater e. V. zur »er-

Frelberg i . Sa.: Direktor G o s w i n M o o s b a u e r für anstaltung von ständigen Freilichtaufführungen in Roßwasen
Freiberg für die Zeit vom 1. September 1936 bis 31. August bei Reutlingen vom 15. Juni 1936 big 15. September 198S.
123?. Rothenfelde: der Badeverwaltung Bad Rothenfelde, vertre.

Görlitz: dem Deutschen Vrenzlandtheater Görlitz bezüglich ten durch Direktor H u n e c k e , für die Zeit vom 25. Juni bl«
Hirschberg verlängert (bis 31. August 1937). 30. September 1936.

Grafenwöhr: Direktor R u d o l f B e n d e r fUr Grafen- Schleswig: dem Nordmarklandestheater Schleswig bi»
wöhr für die Zeit vom 1. Mai bis 31. August 1936. 31- August 193? (genaues Ortsverzeichnis ist bei der Fach»

Abstechort noch Eronbera durch A l f r e d S t a p e l m a n n , lns 31. August 193« (ge.
Halberftadt: dem Stadttheater Halberstadt der Ort Blanken- "°«es Ortsverzeichnis ist bei der Fachgruppe 1 anzufordern.)

bürg zur unbeschränkten Nespielung. Thal« a. H.: der Gesellschaft Harzer Bergtheater e. V. zur
Halle a. S.: Herrn Erich Rost zur Veranstaltung von ständi- Ver°nst°"ung von ständigen F ^ auf ,H«

gen Freilichtaufführungen in Halle für die Zeit vom 27. Juni ?^nen Bühne auf dem Hexentanzplatz b« Thale a. H. bi»
1936 bis 15. September 1936. ' 1- September 1936.

« « ^ . >, » « , - °« » . » « « . „ «.!m».Ip«>.„ ., «, ,u. °-«^ un° »°d H!Id«°»n° »u««.>,.w.,
Veranstaltung von ständigen Freilichtaufführungen auf der
Waldbühne in Heeßen bis 15. September 1936. «, . . ^ ^ , . ^ «.

Hanno,«: der Niedersächsischen Landesbühne Hannover, Nelsende Thea te rUNte rnehMUNge« :

für^Bad'Py'rmi.n? r. « r a b e n h ° r st und D r. G l e h n , ^ . ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ M^nchen-Oberbayern und
Heidenhel« ». d Brenz: den Heidenheimer Volksschauspielen, ^ " s t e V e ^ T Ü ^ t e r ' ^ ^ ^ ^ ^ d « N ° z u m Htech« .

3 ^ V ^ n °ul d«"^^?s.n-"°" / ^ " ^ " 5ieilicht°uf- ° N Nender Bühnen gehöre" N̂
3 ^ n N«^^i°H""'chtbühne in Heidenheun °. d. Bienz Wanderbühnen ist das Einvernehmen wegen der Spieltermine
vis -zu. veptemver i«^b. 2 ^ l ) ^ herzustellen.

Hell,8«nbe«n bn VUsen: den Heimatspielen Heiligenberg « „ « Guswn: die Konzession nach 8 32 NGO wurde «nt»

Zeit vom 15. Juni 1936 bis 15. September 1936. ^n^ ' ? H ^ Brandenburg-Grenzmarl

thea^r"«.^^.^^^ Nd^e VH^^^^^^^^ 3 1 ^ « ^ " ' ^ " "°" ^ ' " ^ ° " ^ ° " " "
Liegnlk: dem Stadttheater Licgnitz für Oberschreiberhau, »losch«. Paul- für die Orte Schandau, Bretnig, Nurgau,

Krummhübel-Brückenbeig und Hlischberg für die Sommerspiel- Glashütte Grohröhisdorf, Hohnstein, Neukirch, Neustadt i. Sa.,
^ » « ^ ̂  ^ . Sebnitz und Stolpen bis 30. September 1936.

Magdeburg: Direktor H a n n s M ü l l e r für Theaterauf» Hartman», Robert: D r theatralische Vorstellungen (auch im
führungen für den Verband Magdeburger Krieger-Fechtschulen Rahmen eines bunten Programms) für das Deutsche Reich bis
bis 31. August 1937, u ^ " ^ August 1937.



Al« Auftakt de« deutschen Tanzfestspiele 1938 fand in de« Ttaat««pe« Unte« den Linden in Berlin die Uraufführung eine«
neuen choreographischen Werke» de« Nallettmeisterin Lizzi Mandril „Barbarin«" (Musik: Herbert Tranton») statt. M i t

den „ V i i u « « < schen 3 a n z s z « « e n " zusammen konnte da« Werk insgesamt »ierzehnmal aufgeführt werden. Bild l i n k s :
Di« Barbarin« betritt den Hof de« «iinig« (Joachim Herrn»«««); Vild Mitte: I l fe Mendtne« al« Varbarina; Vild recht«: au»

„Vänrische Tanzszenen".
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Rausch, Wwe. Jakob: ausgedehnt auf den Gau Hessen- V ^ t t . ! ? l l l ie i t2bÜlNei

B e r l i n : Der Herrn Theaterleiter A l f r e d N e h m a n n , ^ - ^ „ « , « < , ^«,.«,,f «« fme^snm <,en»a<<,t l,»b <<>l»«i-

k ^ V H / W N ^ °"""° "̂chluh wird bis VuAn?ä"we°77^ N W t
zum 30. April 193? verlängert. ^ ^ ^ ^ ^ Arbeitsbuch besitzen muß. Mitglieder mit mehr als

Varneberg: Die Herrn Theaterdireltor H a n « P e i n e r t 1MN,— R M monatlich fester Gage sind von dieser Verpflich-
in Narneberg erteilte Zulassung wird auf 26 Abstechorte aus» tung befreit. Das Arbeitsbuch ist beim Antr i t t eines Engage»
gedehnt (genaues Ortsverzeichnis ist bei bei Fachschaft BUHne, ments dem Netiiebsführer auszuhändigen. Nichtbefolgung
Fachgruppe 1, einzufordern). dieser Vorschrift ist strafbar. Die Ausstellung des Arbeits»

Bünde i. « . : Die Herrn W i l l i b a l d S c h n e i d e r , bucheg ist auf dem voigeschrievenen Formular, das in jeder
z. Z. VUnde i. W., erteilte Zulassung wird auf die Orte Enger, Papierhandlung zu haben 'st, beim zuständigen Arbeitsamt
Melle, Sprenge und Cnnigloh ausgedehnt. «u beantragen (in Berlin: Arbeitsamt Mitte).

Lühmannedorf: Herrn E d u a r d R e i m schuf se l , z. Z.
Lühmannsdorf, zur Veranstaltung von theatralischen Vorfiel»
lungen für das g«nze Deutsche Reich für die Zeit bis I I ^ "
31. August 193?. Fachgruppe 1

Karlsruhe: Herrn K a r l S p i n d l e r , Karlsruhe, Breite '
Straße 155, zur Veranstaltung von theatralischen Vorstellungen > . » . . ' . ^ «-«. ^ ^ ^-
für das ganze Deutsche Reich bis 31. August 1937. ^ Aenderungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma

»»«»«« « » . «»,.^ « i . . «» » , « , . l» i a ck-»,,^»^ "der der Anschrift sind un«ufgefordert an die Fachgruppe 1
« r e ^ A H H , N°"ge?n3,"z°u? 3 ^ ° ° ^ ° ^ ' Z o n V t ^ ^ l d ? ^ " " «^"° ' ^ " i n <ls. «2, Budapest« Str. 2«, I. zu
tischen Vorstellungen für den Gau Thüringen bis 31. August 1937. '«"uen.

Sterbegeldverficherung
» ^. ,̂ > «. « - ^ . Die Beiträge zur Steibegeldversicherung beim „Nordstern"
l U l l l l l N l l l l «UNNe sind spätestens bis zum 10. jeden Monats an die Dresdner
^ ^—! Bank, Deposttenkasse 52, Konto Nr. 25 040, Postscheckamt Ber»

.. »«.. . . ^ «. »̂ . . . « ^ ^ iu zahlen. Rückstände sind postwendend auszugleichen,
sln al le M i t g l i e d e r der Fachschaft weil sonst die Leistung im Sterbeflllle gefährdet ist.

Es erschwert den Geschäftsgang ungemein und führt zu 1- A l l g e m e i n e A e n d e r u n g e n :
unliebsamen Verzögerungen, wenn mehrere Angelegenheiten . <-> , >. . ^ ^ ^>,, .̂<̂ ^ « ^ ^^ ^ «, ̂ .
auf demselben Brie7b°«en behandelt werden. Die Bearbeitung . „ ^ u m Intendanten des Oberschlesischen Lllndestheatels Raw
der einzelnen Angelegenheiten erfolgt fast immer von ganz bor wurde Dr. Karl Weber (an Stelle des Intendanten Paul
verschiedenem Abteilungen. Cs ist deshalb unbedingt erforder- " ° " Aongardt) ernannt.
lich, daß fü« leb« besonde«« Nn«elegenl,eit ein besondere« H»nns Horack ist als Geschäftsführer (an Stelle von Direktor
Blatt benutzt wird, das an die zuftändlge Fachgruppe bz». Hans Wölffer) in die Komüdienhaus GmbH Berlin eingetreten.
Abteilung zu richten ist. Es darf nicht mehr vorkommen, daß
auf ein und demselben Bogen Rechtsschutzfragen, Beitrags- 2. N e u a u f n a h m e n :
angelege-nheiten, Arbeitsausschußbestiitigungen, Neuaufnahmen
usw. usw. behandelt werden. Es wird dringend gebeten, dies Stadtverwaltung Zittau für das Grenzlandtheater Zittau;
in Zukunft zu beachten! Leiter: Intendant Bernhard Vollmer.

Neben dem «ühnenname» muß die Nitgllebsnnmm« und Direktor Carl Asmus, Berliner Prater, Berlin N. 58,
das G e s c h ä f t s z e i c h e n angegeben weiden! Kastanienallee 7—9. (gul«ssung erhielt Direktor Asmus.)

Adolf Wiesner und Edy Kurt, Sommerspielzeit im Liebich-

Leldsendungen genau bezeichnen R ^ r u ^ K N ? ? " " ' " ' ^ ° " " " ° erhielten Adolf

Bei jeder Einzahlung musz neben dem VUHnennamen auch F r e i l i c h t b ü h n e n :
die Mitgliedsnummer und die Bestimmung der Geldsendung Stadtverwaltung Marburg a. d. Lahn für die Marburg«
auf dem Postabschnitt angegeben werden, Festspiele: Leiter Dr. Fritz Budde.



Stadt Jons und Amt Nievenheim für die Freilichtspiele 4. Der Inspizient hat sich rechtzeitig im' Theater einzufinden,
in Zons um sich von der Ausführung der Regieanordnungen zu über-

Heidenheimer Volksschauspiele (Volkskunstvereiniguna Hei. zeugen. Eine halbe Stunde vor Beginn der Vorstellung gibt
denheim e. V.) (Zulassung erhielten die Heidenheimer Volks- der Inspizient m die Garderoben nur das Zeichen zum Att-
sckausviele vertreten durck Alois Kevv ^ bzw. Verwandlungsanfang und zum Finale. Umzüge, die eine
,cyau,piele, veriieien ourcy Äl°is ^epp.) besondere Benachrichtigung des Mitgliedes zum Auftritt er-

Heimatspiele Heiligenberg e. V-, Ente. (Zulassung erhielten , ^ Inspizienten vor der Kostümprobe bzw. der
die Heimatspiele Heiligenberg e. V., vertreten durch Landrat Vorstellung zu melden. I n der Oper und Operette gibt der
ourormger.) Inspizient dem Kapellmeister das Zeichen zum Beginn des

Reutlinger Naturtheater, Reutlingen. (Zulassung erhielt das Aktes bzw. der Verwandlung. Die Zeichen zum Aufgehen
Reutlinger Naturtheater, vertreten durch Dr. Lillich, Kalch- und Senken des Vorhanges sind vom Kapellmeister, im
reuter. Huber.) Schauspiel vom Souffleur zu geben. Jedoch überwacht der

Max Eckhardt Freilichtaufführungen in Oybin und Seiffen; Inspizient das Fallen des Vorhanges.
A " l ^ A Kurort Oybin, Waldtheater. (Zulassung erhielt 5 ̂  Inspizient hat sich davon zu überzeugen, daß Möbel und
Max EHH«rdt.) Requisiten nach Anordnung der Regie aufgestellt sind.
„ < > , ^ . « ̂  > <, ̂  « n ' i , s ' ^ > > „ >> ̂  « Eine Verpflichtung zum Umbau oder Möbeltransport bei
3. Z u d e n i n a k t i v e n M i t g l i e d e r n d e r Vorstellung und Proben besteht nicht. Der Inspizient hat

F a c h g r u p p e 1 d ü b e r g e t r e t e n : sich davon zu überzeugen, daß die Darsteller die nötigen
^ <,v < . ^. . . . ,. Spielrequisiten haben. Der Requisttenzettel ist vom Inspi-

Intendant Ralf Ebersperg, Pforzheim, Fiiedenstr«tze 47. zienten nach den Wünschen der Regie rechtzeitig auszufer.
Dr. Bernhard MUHlberg, Dresden-Loschwitz, Scheuenstr. 3d. tigen, er hat sich vor Beginn der Probe und Vorstellung von

dem richtigen Vorhandensein aller Requisiten zu überzeugen.
4. A u s g e s c h i e d e n : Zum Besorgen derselben ist er nicht verpflichtet.

Albert.3be.lter A N Dresden 6- Dem Inspizienten sind nach Wahl des Bühnenleiters im
Mbert-Theater H.-w., ^esoen. ^ ^ 4 ganze freie Tage oder 8 halbe freie Tage insgesamt
Generalintendant Ernst Mar t in , Berlin. (Mitgliedschaft zu gewähren u u ,

ruht.)
7. Bei besonders großen und personenreichen Stücken ist dem

5. L a u f e e n d e A u f n a h m e m e l d u n q e n : Inspizienten eine Hilfskraft beizugeben, die bei Massen-
szenen, großen Aufzügen, akustischen Vorgängen (Donner,

(Die Aufnahmen konnten noch nicht erfolgen, weil einzelne Glockenläuten usw.) die nötige Unterstützung leistet.
Voraussetzungen für die Aufnahme nicht erfüllt sind.) <> ? - - ^ .... « - ^ ^ « «, ^ ^ ^ - «..

Meth.) (Wiederaufnahmrmeldung Heft 16 der „Deutschen " " ° ^ ^"° Vorstellungen.
Bühne" vom 11. Dezember 1933.)

Frau Madeleine Luders, Hamburg, Agnesstr«ße 28. (Auf- Dienstordnung f ü r Souff leure
nahmemeldung Heft IN der „Deutschen Bühne" vom 15. August
1935.) 1. Der Souffleur hat am Gang der Vorstellung dauernd teilzu-

nehmen und durch seine Tätigkeit zum glatten Verlauf der
Vorstellung beizutragen.

2. Er hat sich auf den Proben sein Material nach Angabe der
Regie einzurichten. Eine Verpflichtung, die Rollen und Par-

^ l l H l l t U U N e 2 6m des Darstellers und Regisseurs einzurichten, besteht nicht.
^ " - " 3. Der Souffleur hat während der Proben Anspruch auf ange.

Vetr.: Vülinenbild-fiusstellungen im Ausland ^ " " ' 7 ° " ^ ^ ^ ^ ^
' , , -, , 4. Bei Proben haben sich die Souffleure mindestens 5 Minuten

Wie bekannt geworden ist, treten mehrfach ausländische ^ A « ? P ^ U " H A ' > Probenraum, bei Vorstellungen
Stellen und Persönlichkeiten an einzelne deutsche Bühnenbild- 3 . S U " 2 «ne Viertelstunde vor Beginn auf der Bühne. em-
ner heran mit der Aufforderung, sich an Theaterausstellungen suf"t>en, um vom Spielleiter etwa erforderliche Verande.
im Auslande zu beteiligen. Da eine Teilnahme deutscher rungen. Striche usw. entgegenzunehmen.
k ^ ^ V ^ N ^ ^ "O ̂ "A?)NU 5. I m Stück vorzulesende Briefe, Buchstellen usw. sind vom
durch die Reichstheatertammer zulässig ist, die sich ihrerseits Souffleur «rNmnlin mi<«„s<ii?»if„'« ?><,» l»«i, o f̂n^̂ s;>5>o
wieber mit dem Sonderbeauftragten für das VUHnenbildwesen Material A liefern "forderliche
beim Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda in -"caierilll 'N 'ym von oer Hirettion zu liesern.
Verbindung setzen wird, sind alle derartige Antrage, gleich- 8. Dem Souffleur sind nach Wahl des Bühnenleiters im Monat
gültig, ob sich der betreffende Bühnenbildner an der Aus- 4 ganze freie Tage oder 8 halbe freie Tage insgesamt zu ge»
stellung zu beteiligen gedenkt oder nicht, der Leitung der zu- währen,
ständigen Fachgruppe 2a der Fachschaft Bühne in der Reichs- „ ^ ^ ,„ ,
theaterkammer, Berlin W. 62, Keithstratze 11, zur Kenntnis zu 7- Der Souffleur hat zur Ausübung semer Pflichten emen Raum
bringen. 3« verlangen, der ihn technisch nicht behindert und seine

Berlin, den 16. Juni 193«. Gesundheit nicht gefährdet.
8. Die Zeichen zum Senken des Vorhanges sind im Schauspiel

vom Souffleur zu geben.

üienswrdnungen

für Inspizienten und für Souffleure
E« besteht Veranlassung, auf die bestehenden allgemein »n> ^ 6 5 ci!s ^s!t3c!i!'iff

bindlichen Dienstordnungen für Inspizienten und für Souffleure W^» » « L >,
hinzuweisen. ,/>?>V »UNNV

Dienstordnung für Inspizienten ""lsl- 5si-s!fkan6 ks?!s!it un6 3smsn
1. Der Inspizient ist Hilfskraft des Regisseurs. Soweit er vom WollUZli- In (̂ IS5SI1 Ingsn ?u VSl-IsgSli

- übKen M i t g N r / a l s ' ^ " ^ ° " " ^ ° " " ^ S . k t . M.55 5Si.S . ^ 6 ^.5c^If t .m-
2. Der Inspizient hat darüber zu wachen, daß die szenischen gs!iS! i6 <i!s!'s'sS55S5t6>!sc!sl'I?si6i5f^sc!fS!'-

Vorschriften der Regie von allen Beteiligten befolgt werden. l<clMMSs-, bsi-Ün W 6 2 , <s!t^575.11,o6s!- ^6,-
Allen Anordnungen, die er m diesem Smne trifft, ist Folge ^ , , ^ ^>«, , . . ^ ,
zu leisten.

3. Dem Inspizienten ist rechtzeitig Gelegenheit zu geben, Regie- ^S5 l ic l i t VS5IS55SN u .c ls^ t ! ! ^ 5c^!-sidsn!>
buch und Klavieiauszug nach der Regleanweisung einzurich. "
ten oder ein Szenarium herzustellen, so daß er auf der Stück-
probe in der Lage ist, seinen Verpflichtungen nachzukommen.
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Zahlung der Mitgliedsbeiträge
Tie Mitgliedsbeiträge für die Fachgruppen 2—9 der Fachschaft Bühne und die Mitgliedsbeiträge
der Fachschaft Tanz sind mit sofortiger Wirkung nur noch auf das

Postscheckkonto Verlin Nr. 1lw?9 der Neichscheaterkammer Verlin V 6 2
einzuzahlen oder durch Postanweisung an die

Ueichstlieaterkammer, Verlin V 62, keith strafte 1 1
unter genauer Angabe der Mitgliedsnummer und der Fachgruppe zu übersenden.

Ber l in , den 25. Mai 1936 Der Geschäftsführer der Reichstheatertammer
gez. fi. k. Hrauenfeld

Vetr.: Werbeleiter ^ c h g r u p p e n 3c und 9
I n letzter Zeit macht sich das begrüßenswerte Bestreben be-

merkbar, den Aufgabenkreis der.Theaterwerbung von dem dm ^ kommt leider immer wieder vor, daß Mitglieder der
^ U A ^ s" trennen und einer besonderen Persönlichkeit Fachgruppe 3o (Vortragskünstler) und der Fachgruppe 9 (Rund-
zu übertragen. Soweit es sich be, der Verpflichtung von funtangehöriae» von Tneatern als Darsteller veruflicktet «er.

die Mitgliedschaft bei einer anderen Kammer der Kultur- " " " " > " ' " «erecyirgi.
schaffenden bereits gegeben ist.

Werbeleiter gehören in gleicher Weise wie Verwaltungs-
vorstände zur Fachgruppe 2b, oder soweit sie lediglich als Büro-
Hilfskräfte aufzufassen sind, zur Fachgruppe 6.

Berlin, den 18. Juni 193«. 9

I ' nn« ,«« »e^>nil«<i?r 15i>l,N5Nnnps»nn7»5 ^ Die Fachgruppe 9 der Fachschaft Bühne ist die zuständige
».NZUNg le l lMl l l ier uulinenoorill lnoe Organisation für alle, die im Rundfunk vor dem Mikrophon

^ . . . . . . . .. .^ ^ " 5 . ??lwkeit ausüben, die in das Zuständigkeitssebiet der
Die nächste Tagung der technischen Bühnenvorstände ist mrt Relchstheaterkammer fällt. Die Aufnahme in diese Gruppe

Rücksicht auf noch im Gange befindliche Vorarbeiten für kann in Zukunft erst nach A b l e g u n g d e r M i k r o »
wichtige berufsständische Fragen auf den Beginn des Jahres P h o n e i g n u n g s p r ü f u n g , zu der man sich bei dem
193? in Aussicht genommen. Der genaue Zeitpunkt der Prüfungskommissar des Präsidenten der Reichsrundfunkkammer
Tagung wird noch bekanntgegeben. beim nachstgeiegenen Sender anzumelden hat, erfolgen. Nach

^ ^ " / " " b " ? in die Fachgruppe 9 erhält das Mitglied den
Mikrophonausweis von der Reichsrundfunkkammer. Es hat
zu diesem Zwecke eine Bestätigung der Fachschaft Bühne vor-

< « ^ , « v , , « n 5 n ? ? « ,,«?» a zulegen, aus der hervorgeht, daß es Mitglied der Fachgruppe 9
H l l l l M U P p e N / , o , o UNl l V ist und für sich und seinen Ehepartner den A r i e r n a c h .

— ^ ^ «erbracht hat. Diese Bestätigungen werden in Zukunft
O^,nl lvenden-Umlaaen Y1/Y2 allen Äteuaufgenommenen sofort ausgehändigt werden.
NraNMenoeN.UNUagen UI/U^ Mitglieder der Fachschaft VUHne, die die Mikrophoneig.

Wir sehen uns veranlaßt, bei den Mitgliedern der Kr«nz- BÜl!n"N
spende die Umlage Nr. 91/92 °«f emmal zu erhebe^ «on den z H ä n d N Ndesle?t°ern^der N

Soweit Zahlungen noch nicht un voraus erfolgten, muß erhalten, so ern sie den Ariernachweis für sich und ihre Ehe.
daher jedes Mitglied der Kranzspende diese zwei Umlagen Mit frau urkundlich geführt haben , , ^ « i i
je 1 R M , insgesamt 2 R M , sofort einsenden.

Die Ortsausschüsse sind verpflichtet, diese Umlagen bis
spätestens 1. September 1936 gegen Quittung einzuziehen und
unter gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung in doppelter
Ausfertigung mit Angabe der Fachschaftsmitgliedsnummer «n « „ « X s , , « ^ „«>> 7 l , « « . « .
unsere Hauptstelle für Konto „Kranzspende" einzusenden. Bei NUNUsUNN UNl l «Hel l te t
Ehefrauen, die nicht selbst Mitglied der Fachschaft sind, ist
die Mitgliedsnummer der „Kranzspende" anzugeben. I m Anschluß an die im zweiten Aprilheft „Die VUHne"

Mitglieder, die einem Ortsverband Nicht angehören, zahlen veröffentlichte Vereinbarung „Rundfunk und Theater" betr
unmittelbar an die Hauptkasse (Postscheckkonto Berlin Nr. Kammerzugehörigkeit, ist nachzutragen, daß die Inspizienten
12 845) mit Angabe der Fachschaftsmitgliedsnummer. (Spielmarte) beim Rundfunk de r F a c h g r u p p e 9 der

Wir machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, daß Fachschaf t V U H n e angehören müssen!
die „Kranzspende" nach wie vor besteht und bisher tue Um-
lagen Nr. 89/9U erhoben wurden.

Alle «uf die Kranzspende bezughabenden Veröffentlichungen
erscheinen in der „Bühne", es sind nur die Umlagen, die dort
aufgerufen werden, zu zahlen.

Eine Auszahlung des Kranzspendenbetrag.es an die Hinter- U l i K r l l N l i N N - N u ^ m e l l e
bliebenen kann nur dann erfolgen, wenn das Mitglied mit "»»>"'U^!,U!» s , u » u , r l , r
seinen Beiträgen nicht länger als drei Monate im Rückstande « «, . „ ^ ««.. , «. .? .,
ist und die ausgeschriebenen Kranzspendenumlagen rechtzeitig ^ Zur Ausstellung der Mikrophon-Ausweise ist es erforderlich,
aez«hlt hat daß leder Künstler zwei Lichtbilder in der Größe 4V»X6 Zenn-

Ni° »'-«'«sn-n!,.. f«>^«n> ini-loil 5M wm» meter (eines davon bleibt bei den Akten der Reichsrundfunl.
Die Kranzspende betragt zurzeit 5M A M . lammer) schnellstens der Reichsrundfunklammer, z. Hd. des

Das Kuratorium: Herrn Rostoskn, Berlin SW. 11, Anhalter Straße 12, übersendet,
gez.: i . A. Wagner. gez. Petersz
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Mitteilungen der Vühnenverleger ^ ^ Deutsches Vülinenjalirbuch 1936

Zulasiungsentziehung: Veränderungen und Berichtigungen
Der Herr Präsident der Reichstheaterkammer hat am 8. Juni 5,,,«, «?<»«»<»«,.«»<,«««».

1936 die Herrn Rudolf Eichmann unter dem 14. Dezember 1935 Z U M VtameNI egtster
erteilte Zulassung für den Theaterverlag Rudolf Cichmann, Lnihof, Günther, Sch., 49 816, Lüneburg I.
Berlin-Charlottenburg 2, Uhlandstratze 194, die Tätigkeit eines n,,.«.^« <>^^ / - ^ «. «,« «»^:« v v v n n-l. ^ «^ i»
VUHnenverlegers auszuüben, entzogen. Herr Rudolf Eichmann . ^«bahn, Otto Sch 34 833, Berlin XXVII, Th. a. Schiff,
ist daher nicht mehr berechtigt, mit Vühnenleitungen Vertrage bauerdamm. (Engagementsort fehlte.)
über Aufführungen von Bühnenwerten «bzufchlietzen. Schade, Ilse, S., 56 693, Allenstein I (Engagementsort

fehlte).
Vieroth, Adolf (nicht Vierroth, Max), S., 51702, Bremer»

Mitgliederbewcgung haven i
N e u a u f n a h m e - Neuer Tlieaterverlaa G m b S , G a s t i e r e n d e K ü n s t l e r i n : Treßnitz, Gertrud, Sch.,

Berlin W 30 N^eMcke'r Vlak 2 ^ ° " " " " ^ ^ w. m. °. ^>., ^015; ständige Adresse: Berlin NW 87, Brückenallee 7; (Tel.
W ^ e d e r a ^ , . ̂ ^ ^

Ehrenfels G. m. V. H.^Berlin SW 6̂ 8, Friedrkchstiaße^. s H / z ^ ' F ^akse^a'nrm^^el^^ N!nd ̂ 7
(fehlt im Jahrbuch).

2 bischer Ve r tan A . - G . B r e s l a u I (Städtische Bühnen) Seite 277: Schauspieler
" ' ^ ' Paul Gerber (nicht Karl Gerber).

Dr. Bermann-Fischer hat sein Amt als Vorstandsmiiglied Künstlerheim E. V. (Seite 178): Der bisherige Präsident ist
der Aktiengesellschaft n ^ ausgeschieden. Aufnahmegesuche für das Erholungsheim
geschieden. Desgleichen ist auch Herr Dr. Mai i l aus dem „Waldweben" (Riesengeoirge) sind ausschließlich an die Ge-
Verlag ausgetreten. schäftsstelle zu Händen des Herrn Arthur Menzel, Berlin.

Die Leitung der Theaterabteilung des S. Fischer Verlages Wilmersdorf, Laubenheimer Platz IN (Tel. II 3 0824), zu richten,
hat Herr Dr. Peter Suhrkamp übernommen.

Illntiemezalilungen oline Zweckangabe Deutsches Vülinenialirbuch

Die Zentralstelle der Bühnen.A«toren und »Ver° l . Vommerbühnen-Personal-Verzeichnisse
leger, Ve«lin SW. 11, Saarlandftraße 7N, schreibt uns:

Durch die von uns erwirkte Generalvollmacht zum Inkllsso ^ „ ,.«.-..
der Tantiemen und Materialleihgebühren für ausländische Deutsche Vul iNeMll l i r l lUch 193? s48. Hlirg.1
Bühnenwerke haben wir die deutschen Bühnenleitungen von ' ' ' ' ' ' ^ ^ > -, ,
d« Einholung der Zahlungsgenehmigung bei der zuständigen ^ie Arbeitsausschüsse der Fachschaft Bühne an den
Devisenstelle befreit. Man follte meinen, daß diese außerordent- Sommerbühnen werden ersucht, durch Rückfrage bei der
liche Erleichterung die Perwaltungäbeaniten der Theater ver- BUHnenleitung festzustellen, ob die von uns versandten Frage-
anlaßt, die Tantiemeabvechnunaen und -zahlungen für die z, f ^ ̂ ^ ^ s M Bühneniahrbuch ausgefüllt und an uns
Aufführungen von Werken ausländischer Verlage Mit besonder zurückgesandt worden sind. Wo dies noch nicht geschehen ist,
rcr Sorgfalt vorzunehmen. Leider müssen wir in vielen Fallen h ^ ^ wir die Absendung unverzüglich zu Veranlassen.
das Gegenteil feststellen, denn: Um D,«sfehle, zu »«meiden, empfehlen wir, die Frag«.

fast t ä g l i c h g e h e n u n s B e t r ä g e z u , ohne bogen mit der Schreibmaschine ausfüllen zu lassen,
daß h i e r b e i d e r V e r l a g , f U r d e n d a s G e l d b e » Sollten die Vordrucke nicht eingegangen oder dort ab-
stimmt ist , u n d der T i t e l d e > s W e r k e s m i t den Händen gekommen sein, so ersuchen wir die Bühnenleitungen
A u f f ü h r u n g s d a t e n a n g e g e b e n s i n d ! um sofortige Anforderung von Ersatzfragebogen.

Es aenüat selbstverständlich nicht, daß die Abrechnung an Die ausgefüllten Personalbogen müssen von der Bühnen,
den ausländischen Verlag und der Betrag ohne jede nähe« leitung und dem Arbeitsausschuß verantwortlich unterzeichnet
Angabe an die Zentralstelle gesandt wird. Die Zentralstelle sein.
muß den Verlagen wöchentlich über die in der Vorwoche ein. Endtermin für Rücksendung: 3 0. A u g u s t d I .
gegangenen Beträge Rechnung legen und für die Weitelleitung
der Betrage an die ausländischen Empfänger Sorge tragen.
Bei Nichtangabe des Verlages und des Verwendungszweckes 2 Geden l taae u n d Ta ten l ckau
muß die Zentralstelle zeitraubende Zwischenbuchungen und ' ^ " e n » « » » e «n«, ^« , len ,n ,au
Rückfragen vornehmen. Wir bitten deshalb wiederholt, den Damit diese beiden Spalten vollständig und möglichst mit
ausländischen Verlagen direkt die Abrechnung und der Zentral. lückenlosem Material ausgestaltet werden können, bitten wir
stelle eine Ab r ech n u ng s k 0 p i e und den Betrag zu alle beteiligten M i t g l i e d e r und I n t e r e s s e n t e n um
überweisen. Die Zentralstelle hat folgende Konten: Bank» Einsendung von Druckmaterial. Der kurzgefaßte Text des
A ? ^ ' ^ ^ b n e i Bank, Dep-Kasse Berlin SW 11. Askanischer einzelnen Gedenktages oder Nachrufes soll 10 bis 2N Druck.
Platz 1, Postscheckkonto: Berlin Nr. 28 524. zeilen nicht überschreiten und muß enthalten: Datum (des

Gedenktages bzw. der Sterbetag); Fachbezeichnung (Schau,
spieler, Sänger usw.); Bühnenl«ufbahn (Engagementsorte):
Rollengebiet und Mitgliedsnummer der Fachschaft des Be-

LllNällL ülmlmlt UNll Wgl l l^Nl l lNlM! "°En?t«min für Einsendungen: 3N August d I
, .. . . 3. Die Aufforderung zwecks Einsendung von Druckmaterial
r « I V N U g » N!«N», für die übrigen Iahrbuchspalten ergeht wie üblich im August
wsuli 5!s c>n UN5 Zc^slksn Ulic! ac^i'OzZlsi'sn: ,,/^n ci>S bzw. September d. I .
ks!c^sa7s>-^mmsr Ls,!m W62, <s!t^a«5s 11", ^ i e Schriftleitung des Deutschen Vühnenjahrbuches,

2 ? " ^ ° " " ^ " ? ^ , . , , « „ , , , Ber l in W 62, Keithstr. 11 (Tel. L 5 Barbarossa 9401).
g>'upps2>, Lsslin W62 «. 5. v/." _^—

immSi- 'cl!« ^K^i lunn <^? <nmm^>- ^ l ! ^ >^sî <!̂ sift ^vt> Verlag: Neuer Theaterverlag GmbH, Berl in >V 30, Bayerischer
^ ^ I s 5 ^ ° ^ ^ Matz 2. Druck: Buch- und Tiefdruck GmbH, Berlin 3N19.
aucN c!,s I-actiZ^pps g«nnu bL^6,c^sli! Verantwortlich für den Hauptteil: Dr. Hans Knudsen, Berlin.
D>V iVi!<'gl!V«l«NurnrNVl' Steglitz; für die Theaternllchrichten und den amtlichen Teil:
ixt c>̂ f is66s ^uzc^ift asi-ugsbsn! 3 " ^ ^untze, Berlin.Charlottenbuva: für den Anzeigenteil:

" Dr. W. Lenk, Berlin-Schoneberg. Auflage dieser Nummer:
_^»__^.^_^_^„^.^^^_^^^^_^^^^.^^^^»» 20 500. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 2 (gültig ab 1. Mai).
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»rnl.it» l» 54

Ik».. 0 4 «U^LOl.07 N55

. ^.„ 7 «>c«r «̂  V0<3r». l.Vuck»l«un5» <3mb«.

" ^ kaum 5 8 4260, Islsgsamm./^i-s««: l.!c t̂>-«f!ex 0«s!!n

l.a««n 3!s «icli clle nsusstsn 5<ck«!n>,S!'f«!' m!t LlsnclSmi-ickwng uncl p,-«>ie!<»!olilc>ppc!sclt« vor-

«leim 8cl,Äl!ol«Nen»ul!,2l,me. ^ F H > FH G«K^SRXS^ Itt»l,NS,»VS^t^KSt»
^""" < W ^ ^ ^ ^ im Verlas vnn N»»8 H^»a,no^

5c>nc>V»- k «lan^VN » Z s r l l n »« 58 übernimmt Vertretungen tür 6ie 8ckwei2.
5o^s^u rge r 5tr°85s10. 0^3032.3082 8 t . « » ! » « » . Kieinberg 16

D ^. <kül!«»>, e«slln 5Q 26. Xc>ttl,u55«s 5t!-c>55« 12 . 58 19^ W ^ Ps05pskt: Xu,-»,«,« ««»»,«!,« !m I«,UNU5. ^
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ID » » D̂ D I 1^1 W Pot56«,me>-5ts«,«e ^ l " . fesN5p!-ecl,es: 82 !.üti«)v,2267 >
! ^ ^ ^ > > > M W, > M ̂  » I m ^clU5V c l« Lülinen!iaclivv6!5V5 >

»!s sinnige Vs>-M!ttlu!1g35w!Is fül- Lülins, sOr«ONl(Us3V !n c3>mna,»!K un6KÜ!i5»!«s.Ic,n !̂n

potzelamLs 5tsc>55s ^ u. 6 >
8enliment2le, ».iebkabenn unil

fs!-n5pl-scks!-- 5llmmsIliumms!-L2I.llf-ow78I1 lugenul lenv HÄlllNNAMV
s ' o z ^ I c l i 6 c ! c - X c » n t v : L s s l i n l^Is. ^ 2 6 0 mit v/«i»gVf>«n«ilf«n V«rv/enclunglm55l!cli!<«it«n, klon«!,

«clilanl«, «lsgnnt, nn «vlir gutem psovinitkeutei' tä t ig ,
lu«5,tabl-!«st«t^ngng«m.^ngsb.u. ^ 2 8 2 a n „ D ! « L ü l i n » "

V^^!IH.U^ic335ie!.I.^! >

fsmmt-22144/45 . ^ . ^ . . . . ^
mit umsll556nass l(slinwl5, OsZ^l. m ^ntwui'l

Köln cl. l^^sin un6 XuzsülislMI, 5uclif 3tsllung süs 36/37
! ^ 2 Lc>̂ m5 am Dom (3^1. 2u5clil. untss ̂  27Y cin „Die Lükns"

fsrsimf: 228622/34

/^ünclisn , , ^ , 7 1

fssns^f: 232(X) ^usküliiuiiß, «Iiolit neneu^ii-icruiFsIci-eis, aueli als
Liilmenl»ilä!l«r. ̂ nßeb. u. ̂  259 au „Die Lülme"

Ll-65>c,U 2 '
fprui-üf. ?tt?44/45 Ksäftig«,- ^ e « o 5<,p>-c,n! c3!äni«!ic!« d!i«,sl,!<f«!-.Komik.

' ^ozsfc, V/«l,er Wv/s.. l-lambui-g. 4.8.C. - 5ts«,«« 20l»

Î Iosmc,!- lv!«N5t'> Vsttrcigzfc'smulcil'S sinc! nur ll^><>UIlllV>^

Agenten im 4ul!«lNll «liiss«» Vunsoli lielelu v i l ÛI- ?lobo eine kllinitui ?e«.

inn«s»i<,!b Deut,ck!an6, n i clit L e ^ ^ « w n e ' ^ 6 i ^ ^ ° ° ^ ° ^ ' ^ ^ ' ^ " ^ . . " " ^ "
v«smitt«!n. 7eü^. Neiolielt'» Noze.I'cul.I'on ä?I. »I. I.— u. »I. N.50!

V. Koiokeit emdU., ßezi. 1884, »In..I»>cv., Leilinei 8tr. 26

° , lEXte ^ ) > ^ . ^ . ^ »̂ p!««!c
Im I-Isi-^LN c!s51!iÜ!'ingS!'V/c!!6s5, 66l)m, im . ' ^ ^ > ^ ^ > ^

l.«,n«»,au5 KöklVs - 5<,nnol,Vsg/7liü>-. ^lNll nur ^ ^ d ^ M <Â  ^ / » ^
fm^sn 3Iy w l s k ü c l i s üi-^olung. Wc>!6 —5cliwimmli>c!6— L l N 3 2 ! ^ l < l Ne«2l»'tel!!,i!'Ul-gi8l:!>e«Lt!,u6en V.ül!e!!>eim
Zl-c>35Ss (3c,swn — Usgsv/Iszs — (3vmnci5f!>< —^1c,55c,Isn. ^ <1i!>! bi8 8s»t. 8ps«c>!5tu!ill8n Älicl, in 82lj«N'83l<W
Ls!iag>Ic!is ^imms^ — sslcliiiclis Vsrpsisgulig, auf WlM5c>i » ^ «elHp»ll»«n Xo5!«v»«»l<>gi««l»e« lnst l tu»,
Diät u. >?o!i><c>5t. l'snsiQnzpi-sis nui- KVl 2,ö0 u. ̂ l , — tüglicli ^ " »^» l« ,»«>» ^ ^ ^ . cliHMtenbusz 2. f2«2ü«l,5w5l« 21,

> >1>>.8w«Ms«..̂ »6si'n»Xn3M8ti><"6!, 1.—(8n«<m><.)

? V N 0 s mög!icl,5t Kleine f igur, iünges« e^clielnung ^ ^ ^ » ^ ^

^ U 3 3 ! 3 f 06.8c,«bc,sitol,, mögliclilt ni<Hit übei-^ll^c,^!-» vei-vieltÄlt. l. 237agen

5ops«>N lugencllicli, gute e«ct,e!nun3 ^ U s ^ ^ / 5 W ^ ^ I ^ W ttamsniii-uck'i /^
füs re>8enc!e3 >2nmz^ie be8tsl,s!i<is8 l̂ nzemble Ze«uM. yflei-ten ^ M 11,e«,tesm«!les«i ^ W <.N«s!<nes,8t,uttg2ii!l,
mit Liic! uncl ^NL2bL clez /̂ >t»s8 untes ^ 2 8 3 an ,,l>i« Lülins" MLesl inK.bs^^MpcisisielaüteNW Xon !g , t ! - . «b . !.lzt«ls.
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bei clen 3tä6tiscnen Lllnnen ^u Frankfurt am ^a in »5t IUM 1. i l l . 1936 clie 5te!le cles

neu IU besetzen.

Verantwortlicns Leitung 6esWerkstättsn unc! Verwaltung 6er Lestän^e kür l-le^en-
un6 Dllmentrc>cliten, l^aal'tl'cicliteli unci liüztungen 5vv/le cleren Pflege, Leitung
6e§ ^nklei6e6Ienzte5 in ^ Ilieatesn.

Ic,t- uncl lrntscnluzzki-clit, liöcnste l:in5c>til2el-eit5clic>st, Iraclitsn- un6 5tott!(un6e,
l<un5tgewesblicne Vosli>iI6ung un6 nanclwssllllcne Wertigkeiten sluzclineiclen), (3e-
wcln6tneit im Einkauf, wii-tzcnastllcne l-in5tel!ung, ausgeprägte!' Os6nung55inn.

Die Anstellung — lunäcnst aus 1 ̂ anr — erfolgt auf 3oncier6isn5tvsrtrag auf
cler (3run6Iags 6er larlfor6nung für bünnsnangenärige. Die Ztäa'tisclien bülinen
lu l^ranllfurt am ^a in zincl ^>tglie6 cler Verzargungsanstalt Deut5cr>er Lünnen
unclgev/änrlei5tenliuliegelialtuna'l'1intsrl2lisl)enenver5Qrgungnacn6er6n5c>tiung.

Bewerbungen mit Qenaltsanprücnsn, l.icntbilcl, Lebenslauf, leugnizabscliriften,
l.eumuncl5^eugnl5, limpfelilungen sowie l^lacliweisen über politisclie Zuverlässig-
keit uncl ariscne Abstammung (g. s. aucn für clie ünefrau) sincl bis 1.8.1936 an
ciie Verwaltung cler 3täcitiscnenbünnen iuFrankfurtam/^ain,!^eue/^ain^er5tr.Z^,
xu ricnten.

Frankfurt am ^a in , 6en 15. ̂ uni 1?3s »«»> 0l,»sbü>'gV>'msi«»Ss

Vkllill^<35<3r5rl.l.5c»^r?
für Ilieatervsranstalter cier l̂ acliscnaft „Lüline"

bietet Ineater - l-laftpfliclit- un6 (3ar6erobeversicnerung sowie Kollektiv- unci üiniel-Unfall-
versicnerung für cias Verwaltung«-, Kunst- uncl teclinisclie Personal von Ilieaterbetrieben l u

günstigen prämiensätien unc! beclingungen.
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>vii.nr,i^ kQni.r,k vr,ni.^c:, ^lv^cnr,^ 23 »,

ll«
I^euest« VeiI»ß8er>veiIninF von » » ^ ^

bietst bei 3 mal wöclientlicnsm ^«cnsinen:

^.. ^, , „ .. ii»»«s «ll« ?!,«l,»«s-/^s»,«l» »»«sl«»,»«» —
,.V»S I.r»te — l l ,S üe^ te " l»«5«n«l«r« v»l«!,»lg für oll« 0«,s«»«l!«s
I««t«piel i° 3 ^ i e ° (3 II 4 v ) ^«,»ii»ie UN«, ̂ b»,«,n«»«n«en iidor
„Nin Iw^i<iSr8tel,i:ck«r" ps«,!<»l«!,» 7!,««.»«s,«g«n ,iir «l«n
I.«iiäl. I.u«t«pi«I in 3 ̂ kteu (4 N. 3 0.) »-«,cNN,«,NN

Leiäe 3tüe^e »luä bereit» «ekr ecklßieioli melickoli »uk^ekülilt. ^^».^^ ?^" !̂«>»» lüs
^ ^ ,, vl» !.«»»« von, Lnu" — »ür 5i«l

2ur IlrauklüIii'riiiF bieten ^vir an:
^ . . . ,^.. . . ^Konnemsntke5tsllunasn beim

^ . ^ ew ^e. (1H o) ^VUSN I l iVntSs - Vor lag
(12 n. 3 o.) L ^ ^ 1 l>i W 30, L X V ^ l 5 d ̂  ^ p 1.^11 2

Her neue k l a v i e r - f i u s z u g zum H l e b e r - I a h r 1936!

ged. 18. Dezember 1786

„ ler freischli^"
Romantische lüper in 3 Aufzügen / Dichtung von 5riedrich l^ind

nach dem lliiginaldurchgeselienund mit?nstrumentlltic>nsllngll!?en linmöglichste!
Verdeutlichung des charakteristischen, vorherrschenden klanaesi versehen von

Kr. f rani Niililmann
y l l l f e s s o i a n d e r Z t a a t l . fikadem. s j o c h s c h u l e f ü r M u s i k i n V e i l i n

preis des brllschiertenVandes lmit dauertiaftem Umschlag und mit Heinenrückeni

2.—NM

fj e n r ^j 5 i t o l f f ' s V e r l a g i n V r a u n s ch m e i g
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/5 ^

V e r io//6 ^7c?^ 7M»M«M >>' «?^>, >

unci w«sckr»M v«r

^eue8 I^üu8t1ertlikater: 5l« v«sv«s»«! ««Z«n. ^^^^^^^3^Dt>>!)

^ ^ ^ ^lu»ill Verlas LüI»nell»Veetri«I,: ^ ^ ^ ^

(3s5c>mt!s!tung: QLNssallntLliclant l-lssmcllin / ^ s r ^ — DlslILl i tsn: Zwatskapsü-
MSisfer ?sQfs550s lioliert l - l s I s r , LS^Iin, 5fnc>t5><clp6llme!5t6s Xar! l u t s i n, ^ünc^isn

l-lsrksrt ^c,n55sn, /^c,x I?otli, lvc,,- ^n^ressn, 5vsn l^üsson, Oott^isli ^istc»-, Dr. Julius
pöl^ss, dar! I-lai-tmann, ^ciolf 5cli5ps!!si, Victor l-lozpacli, (3äla !.iuliI l26rI, Ingei-
Xai-en, /^c,sgc,refs ^ n ^ t - O ^ o r , I-Iilcis Zlligsnstreu, Vera ^anzinger, ^<56 b!c,n!<

Das Orcs>s8t6s umfc,55t 130 / ^ u s i k s r , c^aruntsr e rs te 5c>l!5ten cier ber l l ne ! -
u n 6 a n c l e r e r 5tc,c>t5Qpern — Der d r i o r l?e5ter>t a u s Zlll) / ^ i t v / i r !<en clen

Die preise 6er Plätze betrager, 2.76 l)is 7.75 1?^ — Der ^uscliauerraum fasst lOlll) persorier,

/^uslcunft ur>c! Vorverkauf: Wn lc lopV l ' 2 o p p o ^ ur>c! sämtücrie <V^kl!»ItVlzVl>ü>'<>z
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Unterrieiit I^iet^endurßei- 3tr. 16 / l e i . : ^ 1 2396

privat: Xeiilenäork, liieuieisterstr. 37 / I'ei.: II41973

W > W > W > W ̂ ^ M W U ^ I » U W ^ U Op«s, Operette, Opesn- Isautenaustsl«,« 1< Part, s.
I « » « M » ««D»,>U»I> ;?^^e7W^e^ ^^«6^P.̂ 1°66

^ M « W» > > ^ <^e52N38tNel8ter !N ersten rackern 8t««e 22. ^el.:
z ^ ^ ^ ^ ^ « > ^ an erzten Lüknen « 5. L,rl̂ o««a

URM^VV ^ N > > » ^ ' / fe!-n,ps«cks!". Nockmsilt«'' 7̂ 2221
0MN52NM « U > > > K F >F>U"sN>^>>f fHL1s ^ / l.k,PX!6c,, k>«»es»»l«.55« 5/1

UNll WM m »> > > > M^ > ^ I > > ̂  ^ / v«sfc>««s 6«s 2 fü»is«n^en v/«s><s: ..»m ^ l , .
llsi^lllill^MsiiÄpl > > > » > > R ^ D R_ >. R M D > R > > ̂ ^ <ä/ fang v,c,s 6«s Vc>!<c,l", ,>m ^ncl« llt 6!«
„!l8«llll,z»I!!«ldl«s , M > » » « > ^ > G, U,^F » « » > > N^ ^ / V«l<c,lf<,sm" l»!e !.ä,ung «i«, Q«c,ngpsc>.

> > > » ^ AK ̂ ^ l ^ >^> > > ^ Ü«l8el«ll« 18°

^V»» U U ^ U U V V U F ^ ^ Ü 5ĉ oslemesc,llsŝ le!efc>n:c36 2011

,̂°°!m5ii.c.s. pllllLNN llNLNkül 2«mml,!!̂ °r °^,^." .^^

M.MzeM2llll N ? 7 , ^ ^ ! l ugsn von l(«,v«!»5x
cl«s ewig gültigen ztlmmücnsn funlctlonzg«z«^s, v,«,cns <,V««lNg8- UNN UUNNVNlVNl'V!'

un6 -lcrnnlcnSiten n«!!«n können. »«slin-ksolinnu, Xn«,pp«npf«,«l L

Im Verlag fel!3. !.eip^!g. un6 Verlag ü. «ecl,f. ^üncnen. fern lpsecner- 07 NesMlaosf0Z78

W Ü M N V^ !ÜSN!3 ! I c ! iS^ ,5> , t en» !n von i.llli^Vl,M«,NN »S5lin.5̂ änebesg. l»>mp!i«.n.

< 3 V 5 « , n g m e i 5 » e p l n O p V s X o n I V s » !t a «l l o bur«e. 5,r 1. !^n,ps - Q1 Y269
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!n»«n«l«>n» «,. I ) . Ls!->is,-VVi>mLl-5c!Qsf, ^Q^sn^oüsi-nclamm 1?2

I « ! . : !-< 6 ^m,«!- ? ! a ^ 6336 ^usbü^ung ln!« ?us bülinssü-Viss. l on füm . ka^ la

üclis /^uzoü^ung d!« xus L ü nn e n s s i f « , Zpsscli.

o^onko^ekt^en. «o!!«n«t^!°n In ein«!fä!Ien. j U r l r ^ k ^^8^>>Z<» Qs5c,̂ 5ĉ ,s.

lslälla UlllLNllUlss 8llMMNllllNel!N <c»iisst.Ic,nf!!m.«ac«ll, > —
eeii!.!^ VV15. l.u6v/i9><!scliztsc>zze 1. I«!«fon: ^2. Olivc, 0721 , ,

unwss!c t̂«t in: »o«l,um, C^siltztsl,«« 6, Is!.: 62??1. ^,alar2tl l l-, i rUlLl- « i s e k ' - » ^
«V»ii!,«»«s,W., V/«z,fä!!«c»,s 3< ,̂u!« für ^u,I!<. z « , ^ ^ K V V
»erlln, e«s!!n5c>imc!sgenclosf, «san^si-l»!-. 5, Ie!.: «?019ll « ^ < j l t k ' ^ (üiÄi-lnttenduiN,

, N / » l ^ ' » Xant8tr . 102 c 1 8<elnpl. Üly5

?wzp«!<te n!i,<)^«sn! »e«l. ! l>> VV20, K U K ^ U K ä i e ^ l ) ^ ^ ^ 12

pslvat un6 Lü^,enc>ull,ilclung I « , N I - < 3 v M « « , « » > l c p Ü « l « , I O g V N
Isc>mmgl5tcltt« prommslit«!- von ^ , ^ «,

Lü^n« unci film » »,

7«l«fol,:^1 »i5m<,sck061y V^^^>»M

' ' l-lincienbui-gliaus / !̂ leumc,sl<t / I?ui 227050 > V ^ > > >

x«,n,n,Vs««zng«s!!, l-l. franci l loXtlussmann
Le sl i n ' O r u n SV/Q l ci, l-lumbolc!t5trc!85s 13. » sesN5pseclies: ^7 l-loclimsistsl- 3016

c3«l«,ng,v,ssk „Von dai-ulO lu Dir" 2.—Ii^.

5I^^7l.. c3ep I l l l s -7<M^^>MlM»M > > ^ » » > ^ > ^ > W M « M > M »!n.«3U.Nei»,r<».n°s8ts.?. 86 230?

Unterslclitzanxelgsn l<Q3wn ci!s22mm ^ssitS^lllimetsi-Isüs 10l»kg. ^ l l »Vs» ^««cul»Vl»

^n«s><«>nnt«!'<3«zc>ng,m«!lt«!-. > l̂t i tal.

^ eln.dna!-!. 2, <n«l«l,«cl<l»s. < (. 1 4Z10

äU8ll!!llUNN82l!8l2ll lÜl 8ÜllNellN3c!i<!>»Ul!!i8 ^«i iäni- ig« ^U5l,i!clung in i«nn ^onnNlcuslen bi« iu>- vc>l!«n Lünnvnrvli».
l.«iwnn l fsciu !.!!!/ >̂ clc«sm«,nn » v«s!ln >^1Z, ^tsmlelis«, 5timm- unci 5p!-Vcn»«ckni!c, lonbilciung, (3/mnaltilc, f«cnt«n, l a n i uncl
^«!n«!l«zt!'«>z5« 2l) » liuf- ^1 L!5mc>!'cl< V7? tnsosvtiscn« fücn«s, lieg!« uncl »snmntusgi», ll«!!«nz»ucl!um, nus von fncnlvnsvrn.

5pei lon^unD IvImAuIvIv n2!l !8l, !( , nI6I11l8I!»^Il! l̂ e lbonnes 5tr 19Ie!: L4 0i4̂ z
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^^^2^^^2^^M ĉ> aksolur narürlicn lärbr Ii,Iein<)I N e - H ^ ^ ^ ^ ^ ^
^ D D D ^ M ^ D ^ ^ ^ 8ka 8implex, 6a<! jecier 6ie erxielie ^/^l ^ XX ^

,. P ^ I ^ 5 ^ ! M ? 5 c « l « . °5^.d<. ^ ' ^ r ^mr^artarbe K5lc. Vorn ,̂ '. ^

2. l»l.4II f l t l . . <3!5^ non l l L r l ^ l , »k l l l . !^ , 5kala aller lö r ie zrerir Iknen in Xleinol i . " - ^v
^ u r «v»kncrol5. l l . r l < i « ^ . mi r 26,ü5 pue«<?l^ Ne-8k2 8implex xur ^uz^ari l ! ^8 jzr ein > 5

b„m ««,^!«en^mp^^^«^m«^^^b^ «m^^e^ <!«l o«u!»c!,«, I^ärbezriampoo — einfach in 6er ^,nv/en-

^ ^ , ^ " " ' . ' ' " , " ^ m . ^ 2 . 7 2 ^ ^ ^ ^ ^ ^ " ' " m ! R ° ° ? ^ . äunß. 3län.en6 im rrf«l3. Il.r I^rî eur
fr«» w°m!Z, ^,°^«n m, 23.<4 ?k». ^ ° ^ ° «̂c<>!«, ««l,ln m. 22.22 !>k». w i r c l I n n e n ee rn ^2rü l?er^ ,u8 l<unf t ee!?en! ^ ^ M O ^
««5cdn«i<<«5 ^iin«!,«,, m,22,28?>l!. k>»« «ü!>!«, ̂ >»n««n m,22.12!>!l^ ^ ^ ^ ^ M D R v « ^ ^

«>!ul27v<,n<0ll«^!«»«!>!«<i5!'l2<i!!<c>,„!!«svo5sli««n<i"un<i!,!«sv»!>,c!,n»I>«n!ll5!«3«, 1 ^ I W>>^^!^ H» ///>-^/?/) ^^^MM^^^

k > . k X I ^ ^ kXP>tk55 k ^ V O l i l l Xleinol. rricär. Xlein (3. m. l,. «.. Lerlln-Keukölln

Nercedes l .. .. . ^ 11 T^^I
^ « l.!S5 clls ^n^6!gsn aslUVs fclcn^situng.
»2» als bringen als mancnsn Vottei!!

5»OIMi , 5ckloN«»rc,NV Y6 ^ > fabrlldagss: bel-lin v/62, l.utnsr5fs. I^
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lilcnarcl äcnul i , Lsrlin 3d>36,
» 4 u r k l > l 7 u c » r Ul»o ^av^c,ck^Ls 34 36 ^f- lxisu I o k /^ » I 5 k ! l. r

«()»<<) l ( Q 5 r l l3ri^ !<ö»si 52 4800. I^scltsi-lsiZfsn, ' . . . ..„. ^ .. ^,.. --l
l —U bülinsnfussooclen U5V .̂ sieinslcn l.on!es, L s m n - W l l m s r ^ . ,
/^. l.scle>-s»-. Lsrün 5W68. 5^6,-IcIi. . — — ^OiIan^Zf!-. 136/13?, 5. >-I 6 0886.

5ti-Q55s2. 5. ^7Döli^c)ff7067.

! v r l . k U c » ? U l > l < 3 j . <- » , ^ « .. c-x.,̂ , e.«c>^!c,pp«,s.8ä!i!l̂ ^^nl,«sgd.!.«!p^
» ^ ^Ql-dei-S! d. w . (3c>ti, bsrlin 5W61, îsî s^bui-gs^Zs 68. f. I.sip-ia 416Z1.

.fe. 24.1, l) 1 0014, / ^ p ^ t 7 2 . ^ ^ > . e,mgw^w^to,,65w.5 ^ ^ ̂  ^ ^ 3^ .55^^ . .

^ ^ ^ ? ^ ^ ^ ^^? " e r l . s r t b s ^ e l , berlm 5W 1Y. eer! i . .^rlc>tts.^rg.(3.^i6<s.
/̂  7 6646 läcummsIsî mmL!-!. !. V/a>>5f!-.67.l6>6fOsi !"7, ^si^.0667. 5^.21. l'susi'lÖZ^si'f.ciüsT.wscks.

Paul l - l eber le ln . bŝ >m VV3Z. ^ r m . 8ö!im. Lsrün 5V/68. /Xlsxa^ I ^ ^ ^ ^ ' ^ L U « N r ^
l.i)̂ QW5tl-. 14, f. b 1 ̂ ^ ^ 3 3 0 5 . !̂-isi6N5t!-. 127. I.: Dösik. /^77110. ^

I Lr».kUc»7Ul>l(35sc>l.lr^ j /^ax Dllrssl^k da., bsrlin O27. rl«lc»si«e»,V L«l«u«f,»ung

^/s!i^Ii'^^^5^s^°13' k! ^ ^ VV^ « ^ ^ " ^ ^^^^c,5c^ i^sn
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I,Ü5S.. f^!gs Qe,ĉ I.S „c! cs!,a.s. 5^^s„8 ^o55S^ fs t t i g^ I . fs.n8p..- VVi,̂ ,m c7 0011. /̂ pp. 239,

^ ^ ^ ^ ^ ^ ! ^ ^ ^ «ermann brana't. Lerlin 5O36, inea^^Slsucntung lisfstt 6is
l l I.2U5!t-sl- 5^0356 y. I . 5 8 Odsi-. 5p2 !̂«,fi5MQ Nslcns L. Vogel.
^ax Düsfslclt L. do., Lsslin O 27, kaum 6631 u. f 2 l>lŝ ><Ö»!i 6227. ^ ^ ^ ^ ^ I^ «^^^55^^ ^^^ zo

^lsxcüi^si-stl-.öi. l̂ . ü? ^Isclsicliz- -̂̂ —-— 5 58 4260
liam 2323. /^fß Iliscitsi-iisssran- lilisinisclieV/si-kItäNsnfül-bülinsn- .

^^^^«»»«,^^^^>» berg c,.«!i.. 5.2150. I . Lü^ssi- !. . . . . . . . . . ^ ,. ^,.. ^
! » l l « «̂ « >̂ » » , ^ ^ , « l . l-lslnrlcn l.c>ff!ss, Lsslln-vVilmsi-scl.,
I » u » ^ L » « . 7 « ! l 5 » 7 5 j mü»65. I M a ^ l - . 136/139, 5. !-< 6 0668.

«.VV. 5ül!s, Isulenroclc! i.Iliüs. f r a n i 5cnu l i , üisats^malsi-sl, > ^ ^ ^ » ! ^ ^ » ^ > » » ^ ^ » » » » « «
ZpL^icülfadi-i^tiOsi von bü^sn- l3erl>n !^ 58. pappslaüss 25. X l . /^ V ! k l l l l

l-ei-cl. ^ a n t n e y . Lsslin5()I6.

Otto l-leisc^.Lerlln ^,2<5,5ö55s. ^t.ow5t^55.?5 5sm5p.L21??6. ^ " ^ ^ g s ^ . 1 2 5 . 1 . - 5 8 2023.
^sa556 26 5 6 ^ 5 ^ 6 ^ . D? 1231 üiLafSsmalsl-s-^cx-Iiängs, ulivL!-. 5p6^. XIsms bunnsn!<!c,v!S!-V

—̂  Zcniüe»' piano- unci Î lügslfansllc

0U«^ l ! ^k l»«« lc»7U^<3 Lerün O17. !.c,^s 3f^55s 60. t^s!-.5tl. 5. l) 1 7542, ^,6fp.a.
l ' 5SM5P.S 6̂5 !̂  7 VVsic^s! 3575. " " ' ^'^ Vocka^5>-6ĉ
^ärl<!5cns^a5cnlNVnfaks!l<, «„»^«>«»»^^»»^>^>«»««»
Le.lin.!?einlcl<enaorf.3c^m. ^ > X , .4 V , r « . 4 U 5 X U <3l >

v/6>2Ss5tscl55s 132. 5s^5p56c!iss! s V ^ - « ^ 0 « . . « . l,^^«.«^ /^c,x!Ml!icln/^ü!ls>',^u5!l<all6n-Vs!'-
^__ . . . , , ^ , , ^.^ . »-»656»- XclUM XO57S7 ^ ; ^ berlin VVZ7. bü!ow5t5. 36.
l)?I?6m,c!<s^osf3616.I.^pos->5.0li. ^ 56M5^s^s.-L7, ^„c>5 6716

^ n n . . a a o s n . ^ c n f . 0 t t ° ^ n ^ , „ , ̂ aerno,.no'«adatt ^ ^ 6 6 ' , ^ ' ' ? ^ ^
!3s!'lin5V/19,V^a!!5f!'.25,I.̂ 614?5 I l 's-- L 2. 1870. ^ u ^ ^ntio^ai-iaf.
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Port« l?«qulziten ^eppiciis, ^srlin
I « o 5 I u « k I I s i l l O ^ l « ! ! » « ! c>17, ̂ 2^9« 5,̂ , 24,1«,,l c? 2Z27

. ^ ^ « . 2 7 , ^ 7 ^ , 2 2 6 2 ^ ^ ̂ ^ ^ ̂  ^ ^ . ^ ^ , <°^m°d„^^„ .w^,^,^.^g,

^2^VSi6s^omm9766. 5/sc^mc. > V l « V l ^ l - « l . I ! 6 U ^ 6 k ^ 1

l-ilmlcostllm .̂s Willi l-rn5t,Ver!elli l »,.^„ . . ^ . ^ ^^«.^.^^ l " - v. / ^ o . 5 5 . , Vervielfältig^gs-
von I!isc,terl<oztümen un6 Um- l p u o r l t Uf>«l) 5c» iV»l^ l ( r > cll^„zf f̂ js ß ^ „ ^ ̂  film, bsrlm-
formen,bei-!in 5<D 16,XÖpo!i!<i!<Sl- V/l?slclis»-tQml^l-l bsr!in-pc,nl<Qv/ l-Ic,!sn5ss,̂ ls5fO!'5f!'. 16,is,.^7I2i?
2^556 55b. f . f / ^ o v . i t - 1 3 1 4 . b^,i.6.5^.16 5sit 1664:1^(1^' bucliwrm. ̂ nuslcrlpw 2 . ms6-

^ ^ .^ IT 1—T—177̂  dcsim>si<s!i-fc!d!'><. /xuqsncx'cü^sli' - ^ -̂  . ^

l-lssmann Xönlsr, Lsrlin V/57, 5s>isi6, ̂ d5c!imlsil<s. Iu5<5Iag. ̂ s ! foi-maw./^flaasn

siislioüss^ü. ^ 04 !-IumkO>« ÎHI? V/c,fssn-Knc,c,I<,Lerlln5VV68,^isc!- Lsrlm-dtsgllti, 5L^ssdacli5tl-. 60,
!-. 5wlilb6l9. Lsrlin (I2Z <c,l5S.. ^ ^ ^ ' ^6, ^ 5 ^ p ^ s ^ ^ 7 2726 (32 3t6g!i^ 2?60. ^^f!<,ä5^g2.

Wi,^!m.3f^556i6,IsIsf^L6^. 5cnu35wciffeli - ^mf .on 2^-ift ^5t^Ic)5!
lilic, ^1 4276 ^ ssie6c> I-lopps, dliarlottenbul-g < -̂

O t t o 5 c l i u l - , 8sr!m 5^2 3vbs,5^. 47. f.^6 Lisi^su 1051 verv ie l fä l t ig ten m L^formot.
O^n.enZt,-. 68. 5.1-7 463Z ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ " «

N . . 7 . . r . " ^ ^ 7 >7»^7^r!»°!°^(>I»^> '-'c'^x^t^cnlce.I.^eck.
Deut5clie Iliec,te!->Ko5wM'WesI<- !̂  l ^ f f s ^ t ^ z s s ? . f. 26641.

5tätten, lnli. /^. limm /15. Kclllen- OpSi-s i - I . s l l i m c l t s i ' l a i s

bc,cli,l-lc,ml2U!-gI6, lXls^s^c,!I46, ^ . ^ . » ̂  ^ . ^ ^ ^ ^, Otto 5tre5e. Lln.-Ztegliti, limmsr-
^pt.., f. 242162 l^<5 Vs^I^I ^ ' ^ ^ ' ̂ ^ ̂ ' ' ̂  ' mo..5t5. 1?. s. (3 2^tsg! i^ 1L24.

. Lei-IinV/8

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 1 Ilieoterverlag, I!,eotesleilibib!io. ^7^^????!^^??o"

d. f>^n!. Lerlin 5W68. ^ s 6 ^ - " " ! < " ^ ^ s i ^ l i e n ^mil«iMer. I V O N » " " 0 5 7 O k k k

5t^55s 29. f. ̂ 7 oö^of f 2718. ^c^md^g 26, 56M5P5. s^ .̂244256. ^eim5^v/erl<5tättenfllrizünnen.
. Kun8t Otto Kuller, Lc,cl Qocles-

^. /^ülle,-. Lerlln 3O 36, <Ottdu55Ss ,^>^^^^»,^»>^^,^^ berg c,. «li., 5. 2160. I . bülinsn-
5!l-ci55s12. I.OKssb^mf51?41. I» k̂ ?k lt5c« U » e > müllsr.

Oscc»-Lürger, beslin 5W 68,

^3ucl«l^1?I^?3?r f i6^l6 i5t 4?,Is,sfQn:^7 6862 ^^?!!^33?55c»n!l?
l'e.-ucken.^telles Wolciemc»- ^ b s XsguZ.^ocns.cliten. Leslin 5V/68,

Q^bl'i. bes!in l>lVV7, 3c^mc,sisi- Wi!^Im5t!-a55s 112. f. /<9 47?7
5fr. 11. f. D 2 Wsi^s^amm 2222. Otto äcnul^e, HiL^s,-.. 5!m- ^^6

., „ ! i-i—i—^— D ,, ̂  <7 u l, H l - cvx/ >2 ^ l " l.e566Ien5t, bln.-V/ilmessciol-s,
Perücken-Kai!«,, berlin-Neukölln, ba„6tt-5c^^, Lerlm 5W ̂ 8, ^ 2 ^ ^ o „ s r ^ . 157. 5. !>16 2604

^ s ^ ö ! ! ^ 2 866V. V^s !m^ .21 , f . ^4262 ^tropol.Qe.el ls^st I-. ^ t t l ie«
/^ax äcliories, berlin 3VV 19, u.do.,dlicir!ott6iil2Us5 2,̂ !!i!cl!ic!-

Ps!sî sli5fi-ci556 42. l̂ . f 1 I/VlQ5î > w . 5t!-l5l<c,, Ineote»-5cliun-/^onu- 5tsc>556 184, f. >!1, biZmcll-ck 620
piot^ 1802. ^ucli Vsl-isi^ fclktu,-. bei-lin 5V/61, Ismpsl-

^ liofs,- l̂ fs!- 1 c>, f65N5p5. f 6 7662 bclinsücliVn«» fü,- ?l-653s. l^ck.
^ ^ ^ , ^ , ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ , ^ ^ ^ „ ^ , ^ oclss^y 1662. siclifLn î nc! Isitu5>g5cl̂ 22<i!i!i!tts,

p«Q(3lt^l^«Vi r I berlm-Neukölln, ZpssmdssgS!-

«^MMM^^M^M^^ ! l 5l!-a52s 7. Isl. f 2, l>lsu!<Ö!In 4202.
M^2«»z2Mi l2 l ^^2^2^^W I l iof l ' / /ö l2el , Iliomc!2 6e fi2cli9!' , . ... . ^„.. ._ _ . ^
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^ ^ .̂ V^/sltli, Di-. (3. Quscisnfel6t, ^. I?sx, 1.3naga

Lklil.!^ V/15. Ll .5lLIN^5INä555 22-23 . 151..: ^2 Ol.lVä 8001, /^pp^l l^ I ^3



5tst5 clcl5 d>lOUO5ts nacli SlISNVN ?atsnfsn

^ M H ^ ^ T ^ M 56,lols^6556l u 80 / l̂ s556l , lull / Zck.sflng
l-lorngla5 / Vo»-liangplÜ5<Hi / l.c,ul)g22s

^ Ubernalims sämtüc^ss ^äliai-belten

> ^ « > « « > > ^ I « X«,s»»n: 5»üc!<25 50 100 ! »»«lvr: 5füc!c 50 ,100 ^ 2 < ^ ^ ! i e f « s » «ckne». gut un6
XÜNSllV«"» l^.«. .?.-° ,2.-0 ! 18X24^ ^20 . .28 .5° ^ V ^ ^ 5ps-..L^s^..f<,br.

L«rI>n->V!lm«!',aosf lml tp l ,«»«,- 5fllc!c 500 1000 ,» « ^ . . »»f«5t ps«,̂ «»s» <ps«!«„«t« «„«,>
^ _ ; , . _ _ , ^ _ 7 !»o5»1c«>s»»n ° ^ 17 _ 2 2 - ^ 2 5 ä s b s , t 5 w g s k « « 5 I 5 l ! k k » I
^c<l,S!-PI«,tI/ «M 1/ ,— ^ , — 8«!-!,si3WS1,N«,!»'̂ !I,»s,cL 2,s,es !.«»n«

^ M » ^/-//cäs >a /V 6 ^ 3̂ O ?-^ Fs^ ^/ , c/ê  >

^ ^ W > 6/s ̂ 0/? l/s/- !̂ o/-̂ <7gs//c^s/, <//-i/c>ttscH/,/5c/?s/7 >


